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Antike Seulpturen auf Paros 
(Hiezu Taf. V—IX) 

Bei einem mehrwichentlichen Aufenthalte, den ich im An- 
schlusse an einen Besuch von Delos von October bis Anfang No- 
vember 1885 auf Paros nahm, leitete mich die Erwägung, dass eine 
Zusammenfassende Aufnahme des Antikenbestandes begrenzter Ge- 
Diete, wie sie für andere Teile Griechenlands vielfach und zum 
Teile mit weiter gesteckten Zielen vorliegt, bei den Kykladen 

Schon wegen deren relativ geringer Zuginglichkeit besonders wün- 

Schenswert sei. Die nicht allzuhäufgen Bereisungen derselben, 
“_"elche in letzter Zeit stattfanden, hatten, wenn nicht ausschliess- 

l“fh der Nachforschung nach unbekanntem Material, doch nur be- 
Stimmten einzelnen archäologischen Fragen gegolten. Speciell Paros 
hat seit Ross nur sweimal, 1860 durch Michaelis!) und, wie aus 
Zerstreuten Notizen in verschiedenen Aufsätzen hervorgeht, 1882 

d_umh Furtwängler Besuche erfahren, die in archäologischer Hin- 
Sicht fruchtbar wurden, während der fortgesetzten Verôffentlichung 
Pc'fl'ischer Inschriften durch das Interesse sachkundiger Einhei- 
Wischer, wie Krispis?) und Olympios?), wiederholt auch durch 
Publicationen im Bulletin de correspondance hellénique Rechnung 

Setragen worden ist. Um so leichter konnte ich mein Hauptaugen- 
m_firk auf die oben erwähnte Absicht concentrieren, bei deren Ver- 
Wirklichung mich der freundliche Sinn der Bevôlkerung und mit 

besonderer Liebenswiirdigkeit der Dimarch Herr Konstantinos N. 

KODdy]is auf das Entgegenkommendste unterstützten. 

Fiir das Bild, welches die Insel im Hinblicke auf die Reste 

Fîea Altertums gewährt, kann auf die Schilderung bei Ross*), die 
1N allem Wesentlichen noch zutrifit, verwiesen werden. In der 
Stadt Parikia®), deren Trümmergebiet noch die umliegenden Felder 

!) Vel. dnnali 1864 S. 267 À. 

» *) Moucetov kol BiBlio6ÿxn Tñc edayyehkfic oxokc (Smyrna) IL 2.3 

5.14 II 1, 2 8. 150 f ; Bull. de corresp, hellén. TV 1880 S. 284 f, dazu 416. 

5) ’Afifivmov V S. 3 ff. mit Tafeln. 

*) Inselreisen I S. 44 Æ, vgl. Wanderungen in Griechenland (Künigsreisen) 

L S. 254 à 
%) Die von Michaelis daselbst erwähnte kleine Privatsammlung des Herrn 

Damias îst nach dessen Tode samt dem Hause nach Landessitte in den Besitz seines 

10* 
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und zahlreichen Capellen umfasst, hat sich das Castell*) auch neuer- 

dings als Antikenfundstätte erwiesen, indem dicht an demselben 

die S. 162 beschriebene Nikestatue (Taf. VI, 1) ausgegraben wurde. 

In der mit Mühlen besetzten Halbinsel südwestlich von der Stadt, 

etwa in der Gegend, in welcher das Asklepieion angesetzt wird ), 
bei H: Ioanna, zeigte man mir im felsigen Ufer mehrere, nur 

mit einem Boote zugängliche Grotten, in deren Winde viereckige; 

nicht iiber einen Meter lange Nischen — in einer Grotte zählte ich 

deren sieben — fach eingeschnitten waren. Von den friher an- 

geblich sichtbaren Reliefs und Inschriften, sicher Votiven an die 

Gottheiten des Meeres, ist bei der starken Zerfressenheit nichts 

mehr zu erkennen. In entgegengesetzter Richtung von der Stadt 

hat der Bau einer Bahn zu den Lychnitesbriichen ein neues, kaum 

noch ausgebeutetes Fundgebiet erôfînet. Kurz nach ihrem Beginne 
unweit der Hekatontapyliani lduft dieselbe in einem übermanns- 

hohen Einschnitt, bei dessen Herstellung die weiter unten beschrie- 

benen Sarkophage®) zum Vorschein kamen (Taf. VII—IX), die ich 

allerdings nicht mehr an Ort und Stelle, sondern vor der genannten 

Kirche sah?). Doch ragten aus den Wänden des Einschnittes 

noch mehrfach antike Reste, darunter die Ecke eines Unterbaues 

von mehreren Stufen, hervor; andere grässere Stiicke von Archi- 

tektur lagen in der Nähe. Die Beschaffenheit des Terrains, 1n 

welchem der Einschnitt geführt ist und welches aus Massen von 

Conchylien gebildet ist, weist auf eine nach Aufstellung der Sar- 

kophage eingetretene Ueberschwemmung vom Meere aus hin *. 

Schwiegersohnes, Herrn Nikolaos Russos, iibergegangen. Ausserdem sind nur noch 

bei dem Sohne, Herrn Alexander Damias, und den Herren Michail und Nikolaos 

Dellagrammati antike Gegenstinde in kleinerer Anzahl vereinigt. 

% Leake, travels in northern Greece III S. 85; Thierseh, Abhandl. d. bair 

Akad. 1835 S. 589; Ross, Inselreisen I S.48 f.; Bursian, Geographie von Griechen- 

land II S. 487 

%) Ross, Inselreisen I S. 46 £; Bursian a. a. O. 

5) Vel. Krispis, Mouoeloyv IIT1.2 8, 150 und Bull. de corresp. hellén. a.a. Ü- 

) Auch von dem von Krispis Mougeïov 8. 157 niher bezeichneten Inhalf 

der Sarkophage habe ich nichts gesehen. 

%) Eine geologische Wilrdigung dieser Erscheinung hat nach meinen Mit- 

teilungen der Chefgeologe der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien, Herr Dr- 
Æ, Tietze, in einem in der Sitzung des genannten Instituts vom 1. Februar d, J. 

gehaltenen Vortrage gegeben, Vgl. Vorhandlungen der k. k. geolog. Reichsanst. 

1887 Ny. 2 8. 63 #. 
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Das Felsrelief des Odrysen Adamas am Eingange des einen 

Schachtes in den Lychnitesbriichen bei H. Minäs fand ich nicht 
mehr intact vor. Dem, wie man erzählte, von einem Englinder 
Unternommenen Versuche, das Relief aus dem Felsen herauszu- 

schneiden!!), sind zwei der Mittelfiguren zum Opfer gefallen, deren 
Reste, arg verstimmelt, in dem unweit gelegenen Kloster ein- 

gemauert sind. An dem Neubetriebe der Marmorbriiche selbst 

hatte sich zur Zeit meiner Anwesenheit bereits die zweite oder 

dritte Unternehmung verblutet. Die Ursache davon liegt nach 
der von dem fachmännischen Leiter der Arbeiten vertretenen An- 
sicht nicht sowol in eigentlicher Erschôpfung des Lychnites '), 
als darin, dass der Stein nur mehr in kleinen Blôcken gebrochen 
Werden konne, die ihn hôchstens zur Verwendung für Büsten, 
nicht aber für grüssere Statuen geeignet machen ‘“). Leider fehlte 

auch mir die Moglichkeit, über die Stelle des Nymphenreliefs 
hinaus in einen der Schächte, die indessen nicht mehr in ihrem 

friheren Zustande belassen sein sollen, einzudringen. Doch geht 

aus den Berichten von Fiedler und Ross ™) hervor, dass dieselben 

in antiker Zeit sehr eng und für das Hinausschaffen grosser Blocke 

schwerlich geeignet gewesen sein miissen, so dass die Frage ent- 

steht, ob jene die Erneuerung des Betriebes vereitelnden Umstände 

nicht vielmehr in° der Versehmähung der Stüektechnik seitens der 
heutigen Sculptur, als in geänderten Gewinnungsverhältnissen des 
Steines selbst ihren Grund haben. Inwieweit diese Eigentiimlich- 
keit der feinsten, aber nur unterirdisch vorkommenden Sorte des 

Parischen Marmors überhaupt an dem Aufkommen oder wenigstens 
der Ausbildung der Stückung in der antiken Ma.rmorsàulptur Anteil 

11y So beriehtet auch Furtwängler, Sammil. Sabouroff CEXXVII, 8. 4, Anm, 21. 

Einen von einem älteren Versuch herrührenden ,Schram®, den ich auch sah, er- 

Wähnt Fiedler, Reise durch Griechenland IL S. 187. 

%) Die geläufige Volksetymologie will diesen Namen von der Transparenz 
des Marmors herleiten. Vel. auch Fiedler S. 186. 

#) Dieselbe Wahrnehmung machte bereits Fiedler (3. 185) in einem Schachte, 
in welchem er den Marmor am feinsten fand. Wenn er von dem durch das Nymphen- 
lelief bezeichneten Schachte das Vorkommen von Marmor in grüsserer Mächtigkeit 

berichtet (S. 188), so künnen das nur vereinzelte Stellen gewesen sein, da sich die 

heutipen Betriebsyersuche auch auf diesen Schacht, in den ein Schienengeleise 
hinabführt, erstreckt haben. Uebrigens war, wie Fiedler selbst betont, unter den 

Umständen, unter welchen er in die Tiefe drang, eine genauere Untersuchung gar 

nicht müglich, 

14) Fiedler II S, 185; Ross, Inselreisen I S. 50, Wanderungen I S. 255. 

http;//digi.ub.uni-heidelberg de/diglit/archepigrmeeu1887/0167 
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hat, würde sich vielleicht verlohnen, an den vorhandenen ältesten 

Steinsculpturen von grésseren Dimensionen zu verfolgen ; der Hinweis 

auf den auf der Schwesterinsel Naxos erhaltenen, iiber 10 Meter 

hohen Monolith, in welchem Ross'*) das wegen mehrerer Risse im 

Marmor unvollendet gebliebene urspriingliche Exemplar des nach 

Delos gestifteten Apollonkolosses *®) erblickte, liegt dabei beson: 
ders nahe. 

Ein Ausflug zu den auf der Ostseite der Insel gelegenen 

Kétw xwpié!'") führte mich an dem Dorfe Kostds?®), wo mir 1n 
einen Steinzaun eingebaut eine weibliche Statue (S. 165) gezeigt 

wurde, und weiterhin an einem zu Tage liegenden Marmorbruch 

vorbei, dessen kaum begonnene Ausbeutung nach dem Tode des 

Unternehmers wieder ins Stocken geraten ist. Von den Karu 
xwpié bot mir das erste, Trigulas, nichts, das zweite, Marmara, 

ausser einer bereits bekannten Inschrift nur geringe Fragmente. 
Doch lohnte den Ausflug das altertiimliche Relief einer Gorgo 
(Taf. V, 2), das sich nach längerem Suchen, mit einer dichten 

Schmutzkruste bedeckt, in dem Winkel einer Oelpresse in Tsechi: 
pidi (eig Toùg rnmidoug) fand, und das mit der im Anhang mitge 

teilten, wenngleich jüngeren Inschrift für das Alter der an jener 

Stelle vorauszusetzenden antiken Ansiedlung ™) in Betracht kämmt 

Zwei kleine Marmorfiguren, die ein ,Engländer“ nicht lange vorher 

daselbst erworben haben soll, gehôrten vielleicht jener primitiven 

Inselkunst an, von welcher gleich unten auf S. 152 die Rede ist. 

Zufolge einer unterwegs erlraltenen, freilich recht unbestimmten 

Angabe, die mir indess auf ein archaisches Bildwerk zu deuten 

schien, suchte ich endlich die weiter siidlich an der Ostlkiiste be- 

findliche Gegend Driko auf. Eine Viertelstunde siidlich von dem 
dort befindlichen Brunnen Assémato steht, in eine Felshôhle eingebaut, 

das Kirchlein des H. Ioannis Spiläos *), an dessen Eingang rechts 

15) Inselreisen I S. 40. 

1% Vgl. Rähl, anecr. gr. antiquiss. Nr, 409; Furtwängler, Arch, Ztg. 1882 

S. §31. 
") Ross, Inselreisen I S. 51. 

18) Leake a. a. O, S. 92; Ross, Inselreisen I S. 52, 

1% Bursian a, a. 0. S. 488, 

3% Die Legende, nach welcher der Heilige einen in der Hühle hausenden 

Drachen vertrieben haben und nach dessen Tüdtung durch den Erzengel aus dem 

Blute der Brunnen entstanden sein soll, erklärt die angeführten Namen.
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die von Olympios*!) entdeckte archaische Weihinschrift an Artemis 
eingemauert ist. Nachricht und Vermutung erwiesen sich als 

richtig: unter Steinhaufen fanden sich an verschiedenen Punkten 

auseinandergetragen die Trümmer einer sitzenden weiblichen Ko- 
lossalfigur (S. 157 f), deren ursprünglicher Aufstellungsort*) nicht 
entfernt gewesen sein wird; die tiefe Einsamkeit der hügeligen 

Wiesengründe, die sich hier vor den waldigen Berghôhen zum Meere 
hinabziehen, begünstigt den Gedanken an eine der Artemis heilige 

Stätte, den die erwähnte Inschrift nahelegt. Da meine Zeit auch 

noch durch die resultatlose Besichtigung einer weiter nürdlich bei 
Hirtenhiitten (xœudpoic) gelegenen Capelle des H. Vlassios in An- 

Spruch genommen wurde, in welcher ein mpéowToy eingemauert 

gewesen sein sollte, so blieb mir nur der Rest des kurzen November- 
tages zur flüchtigen Aufnahme der einzelnen Bruchstücke, deren 

Zusammensetzung ich, da es mir bei der Abgeschiedenheit des 

Ortes an Hilfe gebrach, nicht einmal versuchen konnte. An ein 

Uebernachten war ebensowenig zu denken, wie an die Herbei- 
schaffung von Nahrung, und da mich die Umstände, die auch die 
beabsichtigte Fortsetzung der Reise auf einige andere Inseln nicht 
zuliessen, alsbald zur Abreise von Parikia nôtigten, ohne mir die 
Müglîchkeit eines zweiten Besuches geboten zu haben, so bleibt 

nur zu wiinschen, dass die bei der Generalephorie angeregte Ueber- 
führung nach Athen das Bildwerk vor dem Untergange schützen 
und genauerer Kenntnis zugänglich machen môge. 

Den Besuch von Levkäs*) und Naussa unterliess ich, da ich 

für beide Orte nichts iiber antike Denkmäler erfahren konnte; der 

in letzter Stunde erhaltenen Mitteilung über, wenn ich recht ver- 
stand, antike Felsabarbeitungen im Hafen von Naussa vermochte 

ich nicht mehr nachzugehen. 

Die den folgenden Beschreibungen beigegebenen Skizzen, die 
ich an Ort und Stelle, wie die Verhältnisse es zuliessen, aufnahm, 

25 ’Aflr’]vmov V S. 8 f. n 3; Frecr. gr. antiqu. Nr. 401, — Oben und unten 

profilierte Basis, H. 0:95, Br. 0:38, Inschriftfeld 0685 h., 0505 br. Unter der In- 

Schrift bis zum Rande des Schriftfeldes 052 frei. 

) Da die Statue ganz ausgeführt ist, so wird die Bezeichnung der Stelle 

als antiler Steinbruch zum Mindesten nicht auf sie gu begründen sein.. Immerhin 

kann jene sonst zutreffen: an einer Stelle sah ich ein im Felsen ausgehauenes 

Halbrund mit Humus ausgefüllt. Auch bei H. Vlassios lagen einige bearbeitete 

Marmorstiicke. 
?3) Vgl. Ross, Inselreisen I S. 51, 

HÉIDÉLSERS 
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bezwecken selbstverstindlich nur, die Beschreibungen zu veran- 

schaulichen und zugleich zu vereinfachen. Wo nichts Anderes be- 

merkt wird, ist als Material der einheimische weisse Marmor, als 

Standort Parikia zu verstehen. 

Das beistehend abgebildete Figürehen aus alabasterähnlichem 
Marmor (H. 0:08, Br. 0:06, D.0:012) im Besitze des Petros Mo- 

stratos ist einer der primitivsten Vertreter der zuletzt wieder won 

Kähler und Bent behandelten vorhellenischen Kykladenseulptur ”)- 
Von des Letzteren Funden auf Antiparos bietet das aus dem- 
selben Grabe stammende Paar, in welchem der Herausgeber die 

rohe Darstellung von Mann und Weib erkannt hat‘*), besonders 

mit der in der Tat an eine Violine erinnernden weiblichen Gestalt 

die nächste ‘Analogie zu unserer Figur, über 

deren Herkunft ich iibrigens nichts erfahren habe. 

Auf der Rückseite ganz flach gehalten, beschrinkt 

sich ihre Modelliernng auf die Abrundung der 

Contouren und die Eintiefung an der Taille. Bis 
auf den oben gebrochenen Hals ist sie woll- 

\ ständig. Kerbartig eingeschnittene Linien be- 

31 zeichnen an der oberen Hilfte die Begrenzung 

des Halses, in der Mitte die Taille. In den 

correspondierenden Kerben iiber der Letzteren 
wird man die wagrecht vor der Brust gehal- 

tenen Arme zu erkennen haben, wie sie auch 

sonst erscheinen %) ; dagegen ergibt die tiefe Anbringung der Vulva®?) 

die bemerkenswerte Tatsache, dass von der Angabe der Beine 

ganz abstrahiert wurde, (Fig. 1.) 

Von Werken der archaischen griechischen* Kunst seien 

zunächst drei Reliefs genannt. Das älteste davon scheint ein im 

*%) Kühler, Mitt, d. athen. Inst. IX S, 156 f, Taf, 6; Bent, Journal af hellen, 

studies V S, 49 À. (die daselbst S, bl angeführten, S. 50 Nr. 6.7 abgehildeten 
Exemplare sind vielleicht mit den S. 150 erwihnten aus Tschipidi identiseh). Vgl. 

auch die Charakteristik beï Newton, essays on art and archaeology 8. 281 und 

synopsis of the contents of the British Museum, second wvase voom IL S. 40 f, 

25 A. a, O. S. 49, Fig. 1 und 2. 

%) Vgl, ausser Newton, essays a. a. O. Bent S. 50, Fig.5.7. 8. Ein besonders 

grosses Exemplar hatte ich Gelegenheit, in Athen im Bureau der archäologischen 

Gesellschaft zu sehen. ; 

*7) Vgl, Bent Fig. 7; Synopeis a, a. O. Hr. 1, 6, zur Anbringung Nr. 4, b. 

UNIVERSITATS: http:/digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/archepigrmoeu1887/0170 éc e BISLIOTHEK DFG 
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Hause Melagardis eingemauertes zu sein (Fig. 2), welches ich 

leider ganz mit Kalktünche iiberdeckt fand. Aus Scheu, den Marmor 

20 verletzen, gieng ich mit der Reinigung nur so weit vor, um die 
Umrisse verfolgen zu kônnen, so dass die Môglichkeit nicht aus- 

geschlossen ist, dass der Grund zwischen den Figuren noch etwas 
énthält*#). L. eine Frau, r. ein Mann mit weit vorschreitendem 1. 
Beine stehen einander im Profil gegeniiber. Beide halten in der 
dem Beschauer abgewandten Hand Gegenstinde, welche ganz flach 
durch Eintiefung in den Relieferund hergestellt sind. Leider sind 
diese Gegenstände, auf die es auch schon für die Bestimmung der 

Gattung ankäme, welcher das Relief zuzuweisen ist , sehr undeut- 

lich, Leake, aus dessen kurzer, offenbar auf dasselbe bezüglichen 
Notiz N nicht hervorgeht, ob 
er den jetzt abgestossenen 
oberen Teil noch sah, be- 
zeichnet sie als Fackeln, 

doch scheinen die von mir 
geschenen Reste bei der 
wWeiblichen Figur eher auf 
einen Bogen, bei der männ- 
lichen auf ein Aehrenbüschel 
zu fihren. Letzteres ist 
freilich recht unsicher, da 

die Abzweigung links auch 
Hur auf Verleizung beruhen 

kann; auch zwischen dem 
Attribute und dem Korper 
sind noch einige eingetiefte, 
doch wahrscheinlich zufäl- 

lige Linien sichtbar. Eben- 
Sowenig lässt sich entschei- 

den} ob die andere Hand, 

Wie es besonders bei dem Manne scheinen konnte, etwas hielt. 

Sicherer scheint mir das hohe Alter des Stückes zu sein, wofür 
die einfache Behandlung des flachen Reliefs, das Elementare in 

Composition und Motiven, die Bildung der Hände und Beine, bei 
ps T 

25) Auch ob sich die Anzahl der Figuren auf die zwei erhaltenen beschränkte, 

186 nicht gewiss. 

) Travels in northern Greece III 3. 86. 

——_ 
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denen sich namentlich im Knie das mangelnde Verständnis ausspricht, 

Zeugnis ablegen. Auch für das gegiirtete Gewand, welches bei 

der Frau an die Füsse reichend die untere Kürperhälfte verhüllt, 
bei dem Manne, wo es sich dem Kérpercontour anschliesst, an- 

scheinend nur ein kurzer Rock ist, bieten in Behandlung und Form 

sehr altertiimliche Bildwerke Parallelen °°). — H. noch 0-55, L. 048. 

Von dem auf Taf. V, 1 abgebildeten Relief im Hause des 
Anastasios Kondostavlos hat bereits Furtwängler®") Nachricht ge- 
geben.  Die Aehnlichkeit mit den altspartanischen Heroenstelen 

und dem Relief von Ince Blundell Hall*°), mit welch Letzterem das 
von Parikia besonders auffällige Uebereinstimmung der Compo- 
sition aufweist, hat Furtw.‘ai,ngler wol zunächst auf seine wahr 

scheinliche Erklärung aus dem Kreise heroischer Vorstellunget 

geleitet. Dafür, dass die linke Hand drei ,oréy “ gehalten habe 
berief sich mir die Frau des Besitzers auf die Mitteilung ihrer 

Mutter, und die noch vorhandenen Spuren, die von abgeschlagenen 

Aehren herrühren kännen, scheinen dies zu bestätigen: immerhin 

wäre es denkbar, dass die Angabe sich bloss auf jene Spuren 

griindet. Von der links unten angeblich noch befindlichen Inschrift 

habe ich auch auf einem Abklatsch der Stelle nichts entnehmen 

kônnen; auch auf dem jetzt bestossenen rechten Teile sollen Buch- 
staben gestanden haben. Die Figur selbst mit dem in breiter, am 

Contour gewellter Masse auf den Riicken fallenden Haar und 

kurzem hemdartigen Gewand macht einen noch sehr unbeholfenen 

und plumpen Eindruck“). Die Proportionen sind missraten, die 

Schulter liegt zu weit zurück, wodurch die Brust zu breit wird; 
das hoch gestellte Knie lässt den Oberschenkel zu kurz erscheinen, 

% Vgl, Einiges, was Milehhüfer, Mitt. d. athen. Inst. IT 8. 456, Helbig, 
homer. Epos® 8. 173 f, Studniczka, Beïtr, zur Geschichte der altpriech. Tracht 

§, 114 beibringen; Analogien bieten ferner für den Mann die ncuéçefundene Platte 

des Frieses von Assos Clarke, investigations at Assos Taf. 22 und der altsparta- 

nische Pfeiler (Friederichs-Wolters Nr. 55), für die Fran die Nike aus Delos (Bull. 

de corresp. hellén. TIL Taf. VI f.) und die Statue der Nikandre (ebenda Taf. I = 

Homolle, de antiguissimis Dianae simulacris Deliacis Taf. 1), auf die sich aunch 

Winter zu den Frauen auf dem Grabmal Mitt. d. athen. Inst. XII Taf. IL beruft, 

und mit der eine, soviel ich weiss, unedierte Bronze im Museo etrusco su Florenz 

grosse Uebereinstimmung aufweist. 

$) Mitt, d. athen. Inst. VIL $. 170 und Samml, Sabouroff Se. E. S, 25, 

3} Michaelis, Arch. Ztg. 1874, Taf. 5; Friederichs-Wolters Nr. 240. 

*) In der Reproduction ist durch zu starke Aetzung die charakteristische 

Form der vorspringenden Nase verloren gegangen, ] 

Ê E http;/digi.ub.uni-heidelberg de/diglitarchepigrmoeu1887/0172 
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und nur in der perspectivischen Hintereinanderstellung der Unter- 
schenkel ist eine mehr als primitive Auffassung zu erkennen. Weit 
grôssere Gewandtheit zeigt der Kiinstler in den sicher gezeichneten 

geometrischen Linien des Stuhles®), wenn auch bei der ganz 

flachen Reliefbehandlung hier der Gedanke an die unmittelbaren 
Traditionen der Holzschnitzkunst nicht so nahe gelegt wird, wie bei 

den analogen spartanischen Stelen. — H.0:58, Br. 0-415, D. 0:165. 

Die Skizze Taf. V, 2 reproduciert das bereits zu Eingang 

(S. 150) erwähnte Gorgonenrelief im Besitze des Dimitrios Patellis 
zu Tschipidi. Der Stein (H. 0:62, Br. 0:385, D. 0:25) lag zum 
Glicke mit dem Bildfelde (0:54 X 0-34) nach abwärts, so dass hier 
die Schmutz- und Fettkruste verhältnismässig dünn war; auf den 
anderen, namentlich den seitlichen Flächen leistete sie der Wa- 
Schung beharrlichen Widerstand. Das Loch auf der oberen Fläche 
bezeichnete der Besitzer selbst als modern, rückwärts ist der Stein 
ausgehählt; dass dies so antik sei, schien mir nicht unmôglich. Das 
Bild, wie es nach der Reinigung zum Vorschein kam, wirkte bei- 
nahe ebenso durch den Contrast der Verwitterungstône, wie durch 
Sein Relief, das fast nur durch sehr geringe Abarbeitung des 

Grundes um die Silhouette der flachen Figur hergestellt ist. Die 
meisten Details waren offenbar bloss der Malerei iiberlassen, welcher 
— und dies scheint mir nicht allein in diesem Falle die richtige 

Formulierung des Verhältnisses zu sein — das müssige Relief nur 

au Hilfe kam. Die Flügelgestalt, die in dem bekannten Schema 

laufend dargestellt ist“), trägt einen eher kurz zu nennenden Rock, 
welcher sich dem Umriss des Korpers vollständig anschliesst und 

lur mit dem vom I. Oberschenkel herabkommenden Saume und 
den Falten zwischen den Beinen selbständig hervortritt®®). Der 
vorn geknüpfte Giirtel ist nicht sicher als Schlange zu erkennen, 

Wie eine solche jederseits von der Hand gehalten ihren Schweif 
um die Unterarme schlingt. Die Innenzeichnung der Brust°") sowie 

die heraushängende Zunge und der eine Zahn gründen sich nur 

¥} Nur eine Weitergestaltung der hier erscheinenden Form der nmgebugenen 

Stuhllehne sind meiner Ansicht nach die anderwärts (Françoisvase, Harpyien- 

Monument) vorkommenden Schwanenküpfe. 

85) Vel. Furtwängler in Roschers Lexikon der Mythologie S. 1709 ff. 

36y Ein ähnlicher, aber weitergehender Vermittlungsversuch in der Gewand- 
behandlung der Figuren rechts von Hermes und links von Apollon auf dem thasi- 
schen Nymphenrelief, 

¥y Zur Bildung wäre Benndorf, Metopen von Selinunt S. 44 zu vergleichen, 

S 

Ê UNIVERSITATS: http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/archepigrmoeu1887/0173 
BISLIOTHEK DFG 
HEIDELBEHS



156 

auf sehr zweifelhafte Spuren, Von dem Haar ist der das Gesicht 
umgebende Aussencontour mit der Begrenzung über der Stirn er- 
kennbar. An den aufgebogenen Flügeln lässt noch der wellige 

Contour unter der r. Achsel die Federn entnehmen. Das ganze 
Bild, dessen ursprüngliche Verwendung man sich vielleicht inner- 

% 
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halb eines grässeren architektonischen Zusammenhanges zu denken 

hat, ist trefflich in den viereckigen Rahmen hinemgepasît; den 
1 e . o 0 

oben frei bleibenden Raum füllte wol ein Ornamentstreifen » 

Von statuarischen Werken der altertämlichen Kunst 
erregt 

die überlebensgrosse Sitzstatue von Drako (S. 150 £, Fig. 3
—12) als 

Pig. 7 (b) Fig. 8 (b) 

sitzende Variation eines namentlich durch Funde der letzten Zeit reich 

Vertretenen Typus weiblicher Gewandfiguren besonderes Interesse. 

Der weisse Stein, aus dem sie besteht, hat an den der Luft aus- 

gesetzten Flächen eine blaue Färbung angenommen, welche im. 

19 Won Inschrift war nichts zu bemerken. Wahrseheinlich trugen auch C 

Seitenflichen weder Bild noch Inschrift. 

UNIVERSITATS 
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Vereine mit der fast überall wuchernden Steinflechte die Verfolgung 

des zumeist wenig tief eingehauenen Details vielfach ersehwerte: 
in Gips würde dasselbe, soweit die Verwitterung nicht geradezü 

zerstôërt hat, deutlicher erscheinen. Auch die Riickseite scheint 

bearbeitet gewesen zu sein, ist aber bei a, wo sie allein erhalten 

ist, stark verletzt. Die Stiicke a und c lagen neben einander, die 
anderen etwa 30 Schritte entfernt unter einem Haufen anderer 

Steine, der vielleicht noch das eine oder andere Fragment birgh 

Dass die Figur, sei es gewaltsam oder durch Sturz, zerbrochen 
ist, geht aus der Beschaffenheit der Trennungsflächen hervor, welche 

nirgends für die Annahme von Stiickung glatt genug sind, auch 

Vorrichtungen für die Verbindung vermissen lassen. — Das Stiick à 

(Fig. 3--6 in vier Ansichten) enthält den Oberkärper mit einem 

Teil des Stuhles. Kopf, 1. Arm von der Schulter ab wie der grüsste 

Teil des r. Armes fehlen. An dem Halssaume des Untergewandes 

war in guter Beleuchtung der Bund deutlich. H. noch 1‘O0, grôsste 

Br, 0-80, die Sitzfläche ist noch 0-20 tief. Die vordere Bruchfläche, 
welche etwas unterhalb des zurückgeschlagenen Teiles des Ober- 

gewandes beginnt, ist 078 hoch, 0°55 breit. Brust und Schulter 

sind bestossen. — Das zweite grossere Stück, b (Fig. 7. 8 in zwel 
Ansichten), enthält die untere Partie von über den Knieen ab mit 

dem Sockel, auf welchem die Füsse aufruhen. Die Beine sind in 

archaischer Weise dicht aneinander geschlossen, der l. Fluss etwas 

vorgesetzt. Von dem Obergewand fillt der Faltensaum des einen 
Zipfels am |. Oberschenkel hinab, der entsprechende rechts ist ganz 

abgeschabt und zerstôrt. Vorn in der Mitte am r. Knie ist noch 

ein undeutlicher Rest erhalten, den die krumme Linie in Fig. 8 

andeutet. Das knapp anliegende Untergewand lässt zwei Arten 
von Faltung unterscheiden: die breite Mittelfalte vorn, welche rechts 

in drei, links in zwei Seitenfalten tibergeht, hat gleich den Letzteren 

ihre volle plastische Modellierung; daran schliessen sich aber beider- 

seits eine Reihe flach eingearbeiteter Falten, die so aussehen, wie 

wenn ein regelmässig in Falten gelegter gesteifter Leinenstoff durch 

einen senkrecht auf die Mitte jeder Falte ausgeübten Druck ge- 

plättet wird. Die so gebildeten schmalen, nur mässig convexen 

Faltenriicken trennen sich in scharfen Linien von der zwischen je- 

zwei Falten liegenden Einsenkung. Da Letztere nur wenig tiefer 
liegt und die Bugkanten der Falten mit eingetieften Linien begleitet, 

so erhält die ganze Oberfliche ein eigentümlich geriefeltes Aus- 

sehen. Dieselbe Behandlung weist die grosse stehende Figur des 
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Leukotheareliefs der Villa Albani und besonders die eine esquilini- 

sche Stele im Conservatorenpalast®') auf, bei welcher die Falten- 
riicken nur flacher sind. Die Sandalen der Kolossalfigur sind mit 

gekreuzten Riemen festgehalten, Stiftlôcher waren nicht zu bemerken. 
An den Füssen ist die zweite Zehe zum Mindesten nicht kleiner 

als die grosse. Ueber dem r. Knie ist das Stück gebrochen, die 
wagrechte Fläche dariiber bestossen; ebenso reicht eine Beschädi- 

digung vorn bis zum 1 Knie. Rückwärts ganz unregelmässiger 

Bruch (H. 077, Br. 0:35). Der Sockel ist 0:30 hoch, 0435 breit, 
bis zum Bruch 0:39 dick, das Stiick der Figur selbst noch r. 0:62, 
l 077 hoch. — In dem aus zwei Fragmenten zusammengesetzten 
Stiick € (Fig. 9), dessen bearbeitete Fläche gewülbt ist, sind die 
Teilung der Falten und der gefältelte Saum deutlich. H. 0-28. — 

d (Fig. 10) gehort vielleicht an die Stelle des Ueberganges der 
oberen in die untere Partie, zwischen Fig. 4 und 7. H. 0'63. AIL- 

Seitig Bruch. — Etwa an dieselbe Stelle, etwas hôher, wird e 

(Fig. 11) zu setzen sein. H. 0:19, Br. 0:60. Unsicher blieb, ob das 
Loch zufillig oder beabsichtigt sei. — f (Fig. 12), mit dreiseitigem 
Grundriss, gibt eine Ecke des Stuhls (ob an d anschliessend?), 
dessen Seitenflächen nach unten zu zuriickireten; ein Gewandzipfel 

hänet hinab. H. 0°42. Rückwärts unregelmässiger, meist annähernd 

glatter Bruch. 

Ueber das auf Taf. VI, 2 und mit einem Teil der Riickseite 

in Fig. 13 abgebildete Exemplar des zuletzt namentlich von Ghi- 
rardini 4%) und Homolle **) behandelten sogenannten Spestypus werden 
hach der von Michaelis**) gegebenen Beschreibung wenige Worte 

genügen, umsomehr, als sich seither unser Besitz an derartigen 

Figuren bedeutend vermehrt hat. Der Fundort allerdings gichert 
der parischen Statue für die hier nicht zu erôrternde Frage nach 
dem Ursprunge des Typus unvermindert Beachtung, und ebenso 
muss nach wie vor auf die besonders nahe Verwandtschaft mit den 
delischen Exemplaren hingewiesen werden, welche schon Furt- 

Wängler*5) bemerkt hat. Dieselbe erstreckt sich auch auf die 

%) Bullettino della commissione comunale XI Taf. XIII £ — Tiiuscht mich 

Meine Erinnerung nicht, so hat auch die Sitzfigur des Akropolismuseums Sybel 

Nr, 5001 dieselben Falten. 

M Bull. d. comm, comun. IX 8, 106 f 

% De antiquissimis Dianae simulacris Deliacis S, 25 À. 

1%) Annali 1864 S, 267, 

5) Arch, Ztg, 1882 S, 826 £, Anm. T. 
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Masse, hinsichtlich deren Homolle“) Uebereinstimmung innerhalb 
der delischen Gruppe bezeugt. Leider war die Statue, wie ich sie 
vor dem Hause des Herrn Russos auf der Strasse vorfand, mit 

Oelfarbe beschmiert; auch durch Bestossung und — wol absicht- 

liche — Beschädigung an den Briisten hat sie gelitten. Gleichwol 

verfehlen die gewohnte liebevolle Sorg 

falt und Feinfühligkeit in der gesamten 

Durchfithrung und die Sicherheit in 
Linien und Flächen ihren Reiz nicht 

Die Korperformen treten vorn und noch 
mehr rückwärts unter dem straff an- 

liegenden Chiton hervor, dessen Falten 

von der Stelle, wo ihn die gesenkte 
Linke hob, divergierend verlaufen. 
Vorn ist die Mitte des Untergewandes 

durch einen Streifen ausgezeichnet, von 

dessen einstiger Bemalung ich nichts 

mehr entnahm‘”). Auch der Bund am 

Halse-war kaum sichtbar, sein Vor- 

handensein ist jedoch daraus zu schliessen, dass die eingezeichneten 
Wellenlinien oben nicht bis an den Rand des Gewandes reichen: 

Das Haar, welches riickwiirts*®) in der bekannten, bisweilen ge- 

radezu -an Serviettenkünste erinnernden Weise behandelt ist, zeigl 

in der Mitte einen breiten glatten Streifen. Das Obergewand ist am 
r. Arm mit fünf Schlitzen geknüpft. 

Als männliches Gegenstiick zu der eben betrachteten Statue 

vermehrt der Jünglingstorso *”) in gleichem Besitze (Fig. 14. 15) 
die Reihe der altertümlichen sogenannten Apollonfiguren. Der Ver- 

) A. a. O, 8. 26: Danach sind die Figuren capitis crurumque à genu €% 

pertia 0095 hoch. Die parische Statue misst noch 1'05, das erhaltene Stücle des 

Unterschenkels vom Knie ab macht auf der Zeichnung ein Zehntel der gesamten 
Hôhe aus. (Fig. 13 gibt die Chitonfalten am 1. Avm etwas zu stark, 

%) Vgl. die auch sonst sehr nahestehende kleine Statue aus Eleusis, Eqni 

äpxarok. III 1884 Taf. 8, 6 und 6a (jetzt im Centralmuseum); Bull. d. comm, com: 

XL Taf, V; les Musées d'Athènes Taf. II. TIT; die Statue des Antenor, StudniezKä, 

Jahrb. d. Inst. IL 5. 138 #. 

‘3 Vgl. die Figur aus Eleusis Anm. 47; Musées d'Athènes Taf. VIII u. As 
%) H. noch 0:81; vom Hals bis zur Spitze des Schamdreiecks: 055, Abstand 

der beiden Brustmitten 0:18, Brustumfang unter den Achseln 0°77, Breite der Schul- 
tern, soweit erhalten, 0'43, Umfang der Taille 0:62, der Hüften, um die Glutiien 

gemessen, 0:83; das Schamdreieck 0:12 breit, 0011 hoch. 
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such, seine Stelle innerhalb derselben zu präcisieren, konnte ohne 

Vergleichung an Gipsabgiissen kaum zu verlässlichen Ergebnissen 
führen; ich beschränke mich daher auf die Charakterisierung seiner 

Formgebung an sich. Zunächst fällt die deutliche Abgrenzung des 
an der Taille stark eingezogenen Oberkürpers von den Beinen in 
die Augen. Die Verbreiterung an den Hiiften setzt sich in der 

Starken Ausladung des Oberschenkels (am Trochanter) fort; die 

Sehultern laden gleichfalls breit aus und sind wenig gesenkt, die 

Brust, ‘in deren 1. Halfte ein tiefes Loch eingehauen ist, und be- 

sonders die kräftig gerundeten Glutäen treten stark vor. Das Drei- 

eck der Schamgegend ist 

schmalund langgestreckt. 

) Innerhalb der geschilder- (= 

ten Hauptanlage zeichnet 
sich die Figur durch eine 
sehr geringe Durchmodel- 

lierung der einzelnen For- 

men aus. Dieselbe be- 

schränkt sich auf den un- 
teren Rand der grossen 

Brustmuskeln und Sehul- 
terblätter, die Riicken- 

furche mit der viereckigen 

Eintiefung an dem stark 

eingezogenen  Kreuze; 

auch die seitliche Grube 

an den Glutäen ist an- 

Sedeutet, ebenso die Musculatur des Oberschenkels durch eine in 
der Profilansicht den rückwärtigen Contour begleitende Schwel- 

lung. Sonst aber ist Alles, namentlich auf der Vorderseite des 
Rumpfes, in einfachen geglätteten Flächen mit abgerundeten Ueber- 

gängen behandelt; die Seiten der Brust sind wie flach gehobelt, 
S0 dass der Querschnitt derselben, scharf ausgedriickt, ein Oblon- 

um mit abgestumpften Ecken bilden wiirde. Aehnlich sind die 
Hüften wie gedrechselt und zeigen Oberschenkel und Glutäen zwar 

Schwellende, aber doch einheitliche, geglättete Flächen. — Das 1 

Bein war, soviel sich aus dem erhaltenen Stumpf entnehmen lässt, 

auch hier vorgesetzt, von den Armen wenigstens der r. anscheinend 

Nicht ganz gesenkt, wie der über der r. Hiifte erhaltene, vielleicht 

Sogar von der Hand herriihrende Ansatz zeigt. Das Haar bedeckt 

Archhologisch-epigraphische Mitth. XL 11 
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in breiter Masse den Nacken, innerhalb derselben in wellige, abwech: 
selnd erhabene Strähne geteilt, mit spiralférmigen Enden, deren 

noch vierzehn zu unterscheiden sind. Vorn fällt es in ähnlichen 
Locken mit gleicher Beendigung — an der |. Schulter erkennt man 
vier — auf die Brust. Zur Anfiigung des Gliedes diente das Bohr 
loch, in dem ieh keinen Stift fand, 

Dem fiinften Jahrhundert gehort die Taf. VI, 1 und Fig. 16 ab- 
gebildete Statue der Nike aus feinem Marmor, wol Lychmites, bei 

Hlerrn Angelos Kambanis an, der sie ux 

mittelbar vor seinem dicht am Castell ge 

legenen Hause ausgegraben hatte?s). Nur 
Kopf, beide Arme und r. Fuss, sowie de! 
grosste Teil der Flügel fehlen, doch sinf 
die Kanten der Falten stark bestossen. Die 
Fltgel setzen am Riicken äber dem Gewand 
in spitzem Winkel neben einander an. Die 

Tracht ist das ungegürtete lakonische Frauen 

kloid “P), 1 mit hängenden Aermeln, r. offen 
Zwel Lüôcher, dazwischen eine Längsritsé: 

auf der Schulter rühren von metallenel 

Fibeln her. Bei der Nestelung auf der Achsel 
ist, wie mich Studniczka belehrte, in ung& 

wôhnlicher Anordnung der vordere Ge 
wandteil über den rückwärtigen gelegt“)‘ 

Der Fuss ist besehuht. 

Die Bewegung der Figur ist die des 
Schwebens und zwar geradeaus nach vorf 

auf den Beschauer zu, dem auch der Kop! 
zugewandt war. Von den Armen war, Wi 

auch die frei ausgearbeitete Innenfläche des 
Aermels zeigt, der I. mit dem vorausaW 

%) H, noch 1:38, davon das vom Küärper Erhaltene 1:22; der gcradliui,‘;” 

Abstand vom Rande des Ueberfalls auf der Brust bis unter den Ballen des } 

Fusses 090, von der Mitte des Knies dahin 0:40. — Die Aufstellung der Figur 

war leider sehr unginstig. , 

18) Vel. Bühlau, guaestiones de re vestiarie 8, T9Æ.; Studniczka, Beiträge S. 6 f 

5°) Rückwärts am Halse sieht das Gewand allerdings nicht wie umgeboge" 

sondern so aus, als wäre der Kragen gesondert. 

£ Ebenso bei der Stele von Pharsalos (Friederiehs-Wolters Nr. 41). _ 
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setzenden Attribut (Kranz) gehoben, der r. hielt die Säume des 

offenen Gewandes zusammen. Das vorgesetzte r. Bein tritt zur Seite 

und ist von der übrigen Masse in seinem unteren Teile ganz los- 

gelost. So, mit vorgelegtem Oberkôrper und gesenkter Spitze des 

l Fusses, gewährt die Gestalt in der Tat vollig den Eindruck 
ruhigen Schwebens und macht in ihrer Anlage der materiellen For- 
derung einer Unterstützung keinerlei Concession: erfillt wird die- 

selbe durch die runde, glatt bearbeitete Masse, an welcher der 
L. Fuss anliegt, und mit deren unterem Teil die Figur wol in die 

Basis eingesetzt war®®). Sehe ich recht, so sollte dieselbe weiter 

nichts vorstellen und hat sonach der Künstler von einer Motivierung 
jener Unterstiitzung ganz abgesehen, wie eine solche bei jener 

Nikebildung gegeben ist, neben welcher die parische die nächste 

Stelle findet, der des Paionios. Nur dass dort überdies die Stütze 

in ungleich geschickterer Weise ganz nach rüäckwärts verlegt, freilich 

auch zum Teile durch das kiihn componierte Gewand maskiert ist. 
In Letzterem hat Petersen*) noch ein Rudiment der von ihm er- 

kannten archaischen Lüsung des Problems erblickt, und Gleiches 

lässt sich wol bei der parischen Statue von dem riickwirtigen un- 

teren Teile des Gewandes sagen, welcher iiber das gerundete Fuss- 

Stück hinabfällt und dasselbe mit seinem jetzt durchaus abgebro- 

chenen Saume ganz verdeckt haben kann. Auch das Motiv der 

T. Hand weist noch leise auf jene archaische Tradition zurück, doch 

dient es hier einer veränderten Absicht und erklärt sich innerlich 

aus der Anlage der Figur selbst; und ebenso ist, entsprechend der 
gemissigteren Bewegung, das r. Bein zwar zum Teile losgelôst, 

doch nicht entblässt. 

Wenn ich auch Bedenken trage, das Verhältnis der parischen 
Statue zu der Nike des Paionios für die Zeitbestimmung unmittelbar 

Yerwerten zu wollen, so wird man doch, wie ich meine, mit der An- 

Setzung der Ersteren im fünften Jahrhundert, dessen Ausgange wol 

Nicht zu nahe, nieht fehleehen. Dafür spricht die ziemliche Strenge, 
Welche noch in ihrer Anlage herscht, die breite Entwicklung von Schul- 

tern und Brust**) und ibr gegenüber die geringe Ausbildung dessen, 

52y Dieselbe ist nur unten, aber nicht nach der Seite des r. Fusses gebrochen. 
Am 1. Fuss geht sie vorn in einen kleinen vorspringenden Steg itber, der in der 

Vorderansicht nicht sichtbar ist- 

53) Mitt. d. athen. Inst. XI 8. 396. 

5 Der geradlinige Abstand der beiden Liicher auf dem Gewand über der 

Brust, beträet 023, jener der häehsten Stellen der Brust 0'22, 

11# 
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was die Figur als weiblich charakterisiert, das Unvollkommene des 

Versuches, die Transparenz des Gewandes wiederzugeben, wie es 

sich namentlich auch in den wenigen schiichternen und harten 

Falten über dem r. Beine ausspricht®). In der Bewegung der un- 
teren Partie dagegen kiindigt die Statue — hierin wol etwas vor 

geschrittener als die Nike des Paionios bei all ihrem sonstiger 

Schwunge — bereits merklich das Bestreben an, die einheitliche, 
geradlinige Kürperaxe zu verlassen®). Besondere Liebe ist in der 

Composition des Gewandes, namentlich an der r. Seite ersichtlich, 
wo das Aufheben und Zusammenhalten in die Entwicklung der herab- 
fallenden Falten eingreift. Für die Art, wie diese nicht von einem 
einfachen Saum, sondern von der doppelten Stofflage mitgemacht 

werden, bieten die giustinianische Stele in Venedig ®), das Tauben- 
mädchen von Paros®), wie der Apollon vom thasischen Nymphen: 
relief®®) naheliegende Analogien; mit Letzterem teilt das Gewand 

der Nike auch die Eigenttäimlichkeit der Salkante®?). Die Riick- 

seite mit ihren wol ausgearbeiteten, aber ganz parallel hinablaw 

fenden Falten war anscheinend für die Ansicht minder bestimmt. 

Nicht unerwähnt soll endlich die an einem Werke parischer Marmor- 

kunst so wielleicht überraschende blechartig scharfe Behandlung 

namentlich der oberen Gewandpartien bleiben. 

Bei dem folgenden Rest statuarischer Stücke ist von einer 

zeitlichen Anordnung abgesehen worden. 
Das am besten erhaltene ist eine bei Herrn Russos befindliche 

weibliche Gewandfigur (Gesamthèhe 0:65), von welcher nur der 
Kopf“") und beide Hände fehlen; die Vorderseite des vom 1. Arm 

herabfallenden Gewandsaumes, das r. Knie und die niedrige Plinthe 

sind bestossen. Der Grundriss der Letzteren (H. 0:023) schliesst 

sich ziemlich eng an die Standfläche an. - Die Figur, mit 1. Stand- 

bein, trägt ein langes Unter- und darüber ein etwas kürzeres Ober- 

55) Auch die Oberfliche ist noch nieht poliert. 

%) Vgl. Mitteil, des üsterr. Museums für Kunst und Industrie 1884 S, 255. 
57) Friederichs-Wolters Nr. 241. Vgl. Furtwängler, Samml. Sabouroff Se. E 

5. 6, Anm. 6. 

88) Michaelis, ancient marbles S. 229, 17. 

) Arch. Zte. 1867 Taf. CCXVIL 3; Rayet, monum. de l'ant antique I. 

%) Vgl, auch die Athena im Hauptsaal der Villa Albani (Friederichs-WWolters 

Nr. 624). 

1) Derselbe soll indessen vorhanden gewesen sein. 
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gewand, bei dessen complicierter Anlegung anscheinend der wieder- 
holte Wechsel in der nach aussen gekehrten Seite des Stoffes eine 
Rolle spielt. Auf der Riickseite streicht es in schrägen Falten, die 
hur an der 1. Schulter von einem übergeworfenen Zipfel verdeckt 
sind, nach 1. hinauf und ist auch iiber die r. Schulter nach vorn 

gelegt, wo es dem darin wie in einer Binde ruhenden r. Arm zur 
Stütze dient. Um diesen einmal herumgewickelt, geht es zur L 
Schulter und, mit etwas zurückgeschlagenem Saum tiber diese und 
flfin gesenkten l. Arm geworfen, über den Riicken hinab, dort 

In den erwähnten mit zwei Fransen geschmiickten Zipfel endend. 

Zu demselben vom r. Unterarm zur 1. Schulter gehenden Streifen 
leiten zugleich von beiden Hiiften aus kleine Faltenziige, die sich 
étwa vor der Mitte der Brust in spitzem Winkel begegnen und 
hier also einen herzfürmigen Ausschnitt bilden, unter welchem das 
Gewand in einheitlicher Fläche schräg nach abwiirts -ziebht, um 
Mickwirts in die ersterwähnte Fläche tiberzugehen. Das Hinter- 

lïflupt blieb frei. Die wol fleissige, aber trockene und einfôrmige 

Arbeit des Gewandes weist auf späte Zeit hin; Halsgrube und 
Schlüsselbein sind einfach eingeschnitten. 

Auf der Mauer über dem Tore des Hauses des Stavros Minda 
Sah ich eine kopflose weibliche Doppelfigur unter Lebensgrosse 
aufgestellt. Dieselbe besteht aus zwei, mit dem Riicken dicht an- 

einandel‘gelehnten, r. und l. in spitzwinkeligem Einschnitt ausein- 
andergehenden Einzelfiguren in hochgegürtetem Gewand mit Ueber- 

fall: die untere Gewandpartie wird durch eine senkrechte Mittel- 
falte in zwei Hälften geteilt, in deren jeder die Falten symmetrisch 

der Stelle zustreben, wo das Kleid von den gesenkten (grüsstenteils 
fehlenden) Armen gefasst und aufgehoben wird. — Stark ver- 
Wiftert, 

Die in Kostos auf dem Acker der Kalliopi, Frau des Icannis 
Nikiphorakis, gefundene weibliche stehende Figur (S. 150) trägt 
e hochgegürtetes, auf beiden Schultern geheftetes Gewand mit 

langem Ueberfall. Der Kopf und anscheinend auch die Arme waren 

einzusetzen; von dem Haar ist rückwärts noch der untere Teil des 
breiten Schopfes erhalten. Auf der Vorderseite, welche sich weiterer 

Untersuchung entzog, da sie der Wand zugekehrt ist, geht ein 
Band schräg abwärts unter die 1. Brust. — Scheint ziemlich ge- 
wWôhnliche Arbeit. H. noch 1:055. 

Gering und meist stark zerstort sind: Ein weiblicher Torso 

bei Andreas Psarakis (H 0:37); gegtirteles Untergewand, Oberge- 
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wand um den Unterkérper geschlungen und über den . Arm ge 
worfen, der gesenkte r. Unterarm anscheinend anzusetzen. Rüel- 

seite fast unbearbeitet. — Ein weibliches Rumpffragment bei Toannis 

Vitzaras (H. noeh 0:30). — Ein reifmännlicher Torso beim Arzl 

Papavassilios (H. noch 0'64) ist von den Hüften abwärts mit Hi 
mation bekleidet, von dem ein Zipfel vorn von der r. Schulter 

herabhängt. L. Standbein; Kopf, Unterschenkel und beide Arme; 
deren r. gehoben war, fehlen. Seitwärts am r. Knie Ansatz für eine 

Stiitze. — Ein anderer kleinerer bei Petros Mostratos (H. 0:13) mit 

den r. Oberkürper freilassendem Gewande war anscheinend 1. auf_ 

einen Stab gestützt (Asklepios?). — Eine männliche Figur auf 

Plinthe im ,Typus“®) bei Herrn Russos, 1. Standbein, ohne Kopf 

H. 0-21. ‘ 
Die Statuette einer sitzenden (weiblichen?) Figur, die mir 

gezeigt wurde, war leider zu zerstort, um eine Entscheidung 
über ibr Alter zu gestatten. Altertiimlich gemahnt die Art des 

Sitzens mit steif aufgerichtetem Oberkärper und aneinanderge- 

schlossenen Beinen, auch hüllt das die r. Schulter und Brust frei 

lassende Gewand die Figur dicht em. Doch stimmt dessen Falten- 

gebung mit jenem Eindrucke kaum. Kopf und r. Arm fehlen, vom 

gesenkten I. ist nur ein Stumpf geblieben. Ungewôhnlich ist aueh 

die Form des Sitzes: ein Cubus, von dem oben an der Sitzfäche 

zu beiden Seiten eine dicke Leiste, riickwirts eine ebenso aus: 

ladende Lehne vorspringt. Letztere, oben geradlinig abgeschlossen; 

ist nur sehr niedrig, doch reicht ihr wie eine stumpfe Lanzenspitze 
geformter mittlerer Teil noch etwa bis zu Schulterhôhe. — H. noch 

0:18, Br. 0-115. 
Ein weibliches Käpfchen bei Herrn A. Damias (H. 0:13, 

Gesichtslänge 0:075), welches, wenn auch stark verstossen und 

namentlich im Haar ziemlich skizzenhaft angelegt, von guter 
Arbeit ist, gehort in der Bildung des Gesichtes dem etwa durch 

die Venus von Milo zu kennzeichnenden Typus an. Um das 

gescheitelte Haar geht vorn ein Band, welches seitwärts von der 

iiber Schläfen und obere Hälfte der Ohren zu dem Nest nach riick- 

wärts gestrichenen Haarpartie verdeckt ist. Die Mundwinkel sind 

ein wenig herabgezogen, der Kopf scheint etwas zur 1. Seite ge- 
neigt gewesen zu sein. Nase, Kinn und l. Augenknochen sind ab- 
gestossen. — Ziemlich ähnlich, nur ohne Band in dem gleichfalls 

82) Vgl, v. Sybel, Seulpturen zu Athen S, XIX. 
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nur flüchtig angelegten Haar®®), ist ein viel kleineres Kopfchen bei 
Michail Protolakis. — Stark zerstort ist ein weibliches Käpfchen 
mit Diadem, bei Herrn Russos (H. 0'16). 

Ein lockiges Knabenkôäpfchen mit abgebrochenem Halse bei 
Herrn A. Damias (H. 0-15) ist nicht ohne Ausdruck, wenn auch 
étwas flüchtig und flau. An dem Munde und der 1. Wange an- 
setzende, schräg verlaufende Bruchspuren scheinen von den ver- 
einigt zum Munde gehaltenen Fingern einer Hand“*), moglicher- 
Weise auch von einer Syrinx herzurühren. Das runde Gesicht ist 
poliert, Nasenspitze, Kinn und 1. Augenknochen bestossen, die L 

Seite des Kopfes oben schräg abgeschnitien. 

Von den iibrigen Statuettenkopfchen gehôren zwei Jüng- 
lingen anscheinend älterer Typen an. Das eine, unten mit Einsatz- 
zapfen, bei Herrn Russos (H. 0-06), hat gewdlbten Schädel, ovales 

Gesicht, ziemlich niedrige Stirn, voll und rund ansetzende Wangen, 
breites Kinn, kräftigen Nacken. Das andere, unten mit Stiftloch, 
bei Herrn Michail Dellagrammati (H. 0:06), ist zu stark zerstürt, um 
Mehr als die gewôlbte Schädelform mit dicht anliegendem Haar, 

die dreieckige, schwach vorschwellende Stirn, den kurzen Mund 

und das nicht zu schmale und kurze Kinn entnehmen zu lassen. — 

Bei Herrn Nikolaos Dellagrammati sah ich ein unten gebrochenes, 
hinten glattes Käpfchen eines unbärtigen Herakles mit über den 
Kopf gezogenem Lôwenfell (H. 0:035); bei G. Mahonis ein wenig 
ausgefithrtes bärtiges Kopfchen mit Binde (oder Reif?) im Haar. 

Mehrere kleine Fragmente von Statuen und Statuetten, Tier- 

krallen, Simen mit Läwenkôpfen als Wasserspeier etc. seien nur 

summarisch angefüihrt6°). 

Das Nymphenrelief®) des Adamas, von dessen Beschädi- 
gung bereits die Rede war (S. 149), befindet sich im zweiten 

8%) In demselben sitzt noch vielfach rote Farbe. 

81y Dies war meine Vermutung vor dem Originale. Von den Ohren notierte 

ich Leine ungewühnliche Bildung, das linke sieht auf meiner Skizze etwas in die 

Liinge gezogen aus. 

%) Davon mag der Unterschenkel einer Kolossalfigur bei Barozzi (H. 0:50) 

deswegen hervorgehoben werden, weil der Besitzer angab, derselbe habe zu einem 

grossen Bildwerke: zwei Kinder, die sich umarmt hielten, und eine weibliche Figur 

mit Schwert, gehürt, Falls dieser Angabe tiberhaupt etwas Tatsächliches zu Grunde 

liegt, dürfte sie sich auf einen Medeasarkophag bezichen. — Eine in den Stein- 

brüchen gefundene unvollendete Statue (H- 1-30, beide Arme wagrecht vor der Brust) 

war mir, da der Schlüssel zu dem betreffenden Magazin fehlte, ‘nicht zugiinglich 

85) Vgl. auch die Inschrift Krispis, Mouoeïov II 2. 3 8. 6 n. pmd’. 
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Schachte bei H. Minas an der Wand einer Art Grotte links unweit 
vom Eingange, etwa 180 über dem Boden beginnend. Es ist 150 

breit, 0-84 hoch, wozu noch O-11 als Hôhe der Inschrift kommt®?): 
Die Letztere scheint mit ibren Schriftformen auf hôheres Alter hin- 

zuweisen °°), als dem Relief nach den darin benutzten Motiven und 

dem Charakter der Gruppen zugestanden werden kann. In Com- 
position und Ausfihrung verrät sich allerdings geringes künst 

lerisches Geschick; namentlich die obere Hälfte, in welcher vielfach, 

bloss eingeschmittene Linien die bessere Durchmodellierung ersetzen 

müssen, erscheint bei näherem Zusehen roh, und der durch die 
dunkelfleischrote Färbung der Oberfliche Wachgeruf@,ne Gedanke 

an mittelalterliche Holzschnitzwerke erfihrt durch die harte Be- 
handlung der Formen eine Verstärkung. Unter diesen Tmständen 

dürfte sich auch der altertümliche Charalkter der Schriftformen um 

Teil als Härte, vielleicht Ungeübtheit, erlkläiren : ob der Odryse 

Adamas mehr als bloss der Stifter des Reliefs war, läisst er aus 

seiner Inschrift wenigstens nicht entnehmen. Das Relief hat tibri- 

gens von Verwitterung und sonstiger Verletzung sehr gelitten, wo- 

dureh viele Details, auch abgesehen von der Ungunst der Beleuch: 

tung und des Standpunktes, schwer erkennbar geworden sind, 

namentlich die r. Partie mit den Adoranten ist stark zerstôrt. Rings 

um das Bild war die Fliche des Felsens, soweit dies die Absägung 
noch erkennen lässt, anscheinend geglättet, doch liegt das Ganze 

nicht strenge in einer Ebene. Die stärkste Relieferhebung findet 
sich links unten bei den thronenden Gestalten (Kybele). 

Im Nachfolgenden verzeichne ich die wesentlichsten : Abwei 

chungen von der zugänglichsten Abbildung bei Müller-Wieseler“*); 

87) Die Figuren des Attis und der Nymphe r. neben ihm sind O:-47, die 

Mittelfigur der Gruppe in der oberen Reihe und die r. von ihr hefindliche 0:22, 

Acheloos 0'185, Pan 0:26, die hüchste Adorantenfigur (bis zum Boden unterhalb 

der knieenden) 033 hoch. : 

) Nach den Formen M, =, N, ® kinnte man versucht sein, dieselbe bis 

ziemlich nahe an den Beginn des vierten Jahrhunderts su riicken, 

O IT Taf. XLIIT, 814 (nach Stuart, entiguities of Athens 1V, s. VI, Taf. V! 

von dem Stilcharakter, namentlich der Behandlung von Gewand und Haar, gibt 

diese Zeichnung kein richtiges Bild) Die von Le Bas IL Nr. 2070 zu der Inschrift 
citierte Tafel 123 der Monuments figurés scheint micht zur Aus;_:n-be gélungt %y sein. 

Eine Zeichnung Schanberts lug Michaelis bei, seiner Besprechung Annali 1863 

S. 314 £. 328 fÆ vor; auf Autopsie basiert Furtwingler, Samml, Sabouroff XX VIL 

XXVIII S. 4 £, CXXXVII S. 4, Anm. 21. Zur älteren Litteratur vgl. ansserdem 
C. L G. II 2387, ' . i 
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die sich aus meinen Notizen und einer zur Reproduction nicht ge- 

eigneten Skizze ergeben. Von den drei Nymphen in der Mitte sind 
die zwei rechts herausgehauen; zu dem im Kloster eingemauerten 

Stark tibertünchten Fragment, welches die Kärper bis etwas über 
die Kniee enthält, ist nichts zu bemerken, ausser etwa die ein- 

fachere Haartracht der vordersten Figur r. An der ursprünglichen 
Stelle sind pur der zurückgesetzte r. Fuss der voranschreitenden 
mit dem 1. der mittleren Nymphe nebst Stiicken des beiden vom 

| Arm herabfallenden Gewandes zurückgeblieben. Die dritte, deren 
Untere Hälfte zerstôrt ist, hat den r. Arm gleichfalls unter dem 

Ge“’ande; was in der Abbildung als Saum eines langen Kragens 

erscheinen konnte, ist nur eine Falte. Ihr Haar ist nach Mädchen- 
t in einem Schopf hoch aufgebunden. Vom Attis, dessen sicht- 
bare r. Brust ganz weiblich erscheint, ist die Nebris an der r. 

Hüfte etwas zuriickgeschlagen und lässt das bis nahe an das Knie 
reichende Untergewand sehen. Der 1. Oberschenkel und der Grund 
T. daneben sind zerstôrt. Die r. Hand ist nicht so jäh abgebrochen, 

der Stierkopf cinem Bukranion ähnlich gebildet. Die Figur 1. 
von Attis scheint den r. Arm gegen seine Schulter zu heben ™). L. 
Neben dem bärtigen Kopf (Pluton: Furtwängler) war mir das Fill- 

horn nicht deutlich; bei dem folgenden weiblichen (Demeter: Furt- 

Wingler) sah auch ich einen Schleier, nicht Locken. Die als Kybele 

erklärte Fieur trägt einen tber der Brust zusammengehaltenen, 

t__las ganze Gesicht frei lassenden Schleier; der Lôwe auf ihrem 
Schoss ist ganz abgeschlagen, die Stelle sah mir beinahe so aus, 

Wie wenn der 1. Unterarm quer tiber den Schoss gelegt wäre. Die 
l neben ihr befindliche Figur mit zerstôrtem Gesicht und Haar- 

Dest ist so dicht an sie angefiizt, dass ihre Beinpartie, von unten 

us gesehen, mit dem gewandbedeckten r. Bein der Kybele in Eins 
Yerschmilzt und sie wie jener zur Rechten thronend erscheint. Der 

Sitz ist ziemlich unregelmässig und liesse vorn auch noch einen 
Altar annehmen, wenn anders der Gegenstand, welcher die Ver- 

]_ä—ngerung des r. Armes der äussersten Figur 1. ™) bildet, eine Fackel 

1st7°). - Ob der fast parallel damit laufende breite Streif die Thron- 

") Unter dem Ellbogen sah ich nur eine zerstorte Stelle, nicht die , lustra 

9 qualche oggetto simile“ der Zeichnung Schauberts (Michaelis S, 329 £). 

™) Nach Furtwingler Hekate mit Fackeln, der bärtige Kopf dancben 
Dionysos, 

) Vel, Michaelis 8. 330 
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lehne vorstellt, ist unsicher., Die eben erwähnte weibliche Figur 

hat geglrtetes Gewand mit Ueberfall, das r. Bein tritt darauvs 

nicht hervor. — In der oberen Reihe erschien der Kopf ganz | 

mit auf die Schultern fallendem Schleier (Gaia: Furtwängler) auch 

mir weiblich. An der (als Silen erklärten) hockenden Figur da- 
neben ist das Gesicht zerstürt, doch Haar und Bart als lang zu 
erkennen; mir schien der |. Unterarm, mit geüffneter Hand schräg 

aufgerichtet, mit dem Ellbogen auf dem |. Knie aufgestiitzt. Von der 
Gruppe weiter r., welche durch ihre lebhafte Action gegeniiber 

der sonstigen ruhigen Nebeneinanderstellung auffällt, ergab sich 

mir nur die mittlere Figur als bestimmt weiblich; für sie wie für 

die 1. von ihr befindliche männliche trifft die Abbildung im Ganzen 
zu. Die dritte r. hielt ich fiir männlieh, und zwar schien mir, was 

freilich unsicher ist, ein Teil des vorn herabhängenden Gewandes 

ihr als Chlamys zu gehôren, ein runder Gegenstand an ihrem Riicken 

ein Petasos zu sein, sie selber den Arm um den Rücken der Mittel- 

figur zu schlingen. Zu dem Achelooskopfe gehôren zwei tierische 
Beine in Vorderansicht™); auch Pan hat Bocksbeine, sein r. Ober- 

schenkel, 1. Unterarm mit Syrinx, Gesicht und 1. Horn sind be- 

stossen. Was r. von ihm im oberen Streifen angebracht war, sah 

ich auf dem losgelästen Stiick unter der Tünche- ganz undeutlich 
wie ein en face gestelltes halbtierisches oder auf die Arme ge- 

stütztes Wesen mit Flügeln (vielleicht nur Gewand, wie bei Pan). 

— Von den sehr zerstrten adorierenden Figuren ist die vor 

derste 1. weiblich mit hinten hinabhängender Flechte (2), die L- 

unter dem Gewand; ebenso die knieende Figur weiblich (mit Haar- 

nest); die drei ersten der hinteren Reihe männlich, die kleinere an 
vierter Stelle weiblich. Unsicher ist das Geschlecht der zwei letzten 

r. Von dem Lôwen ist nur noch in Umrissen der Vorderleib vor- 

handen, der aber auch einem grossen Hunde angehôren kännte. — 

Die Inschrift hat in meiner Skizze keine Umrahmung. 

Von sonstigen Votivreliefs bemerkte ich nur ein spâätes; 
allseitig fragmentiertes, an Asklepios, mit dem unteren Stiick eines 
Unterschenkels nach 1., darunter die Inschrift *Afvvoiov V. S. 32 

n. 23. 

") So zeichnete auch Schaubert (Michaelis S. 328). Purtwängler a. a. 0. 
XXVII. XXVIIT, 4 kann mit dem von ihm gesehenen ,vor der Acheloosmaske 

aufgestellten Tisch* (vgl. Samml. Sahourof Taf. XXVII) kaum etwas Anderes als 
diese Vorderbeine meinen. 
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Am zahlreichsten vertreten sind, wie nicht anders zu erwarten, 

die Denkmäler sepuleralen Charakters. 

Unter den Grabreliefs verdient, der Zeit und dem Kunst- 

Werte nach, das obere Stiick einer Giebelstele mit der überlebens- 

grossen Darstellung eines Jünglmgs, bei dem Marangon Kyriakos 

Charatzari, die erste Stelle. Leider ist nicht mehr als der schône, 

in strengem Profil nach rechts geneigte Kopf bis unter den Beginn 
des Nackens und der Nase erhalten (Br. 0:24). Das Auge mit 
sanft trauerndem Ausdruck und das trefflich gearbeitete Ohr (L. 0°06) 

sind vollständig. Das dichte, am Nacken nach den beiden Seiten 

gestrichene Ephebenhaar ist zu einzelnen geringelten Partien zu- 
Sammengefasst, ohne dass durch allzu scharfe Herausarbeitung das 

hatürliche Ineinanderfliessen derselben beeinträchtigt würde. Die 

Stirne ist in der sogenannten lysippischen Weise ein wenig bewegt, 
die Kopfform gewolbt, doch geht der Contour vom Wirbel ab in 
sanfterer Ausladung zum Halse über. Die Entfernung von den 

erhaltenen Rändern beträgt rechts 0°115, links 0:27, die Figur wird 

also stehend gewesen sein; vielleicht war rechts unten noch ein 
kleiner Sklave dargestellt. Die Contouren sind nicht glatt abge- 
schnitten, sondern alle Flächen bis zum Grunde ausgefithrt, gleich- 
Wol ist die Reliefhèhe gering (0-05). Der Grund ist als einfache 

Platte ohne Randeinfassung behandelt, der Giebel mässig steil (etwa 

30%. Mit der sorgfalticen Arbeit des Reliefs stimmen die über der 
Mitte und den Enden des Giebels (bei Letzteren 0:035 einwärts) 

angebrachten Vorrichtungen: in runde Lächer sind Bronzehülsen 

eingelassen, in deren 0:007 im Quadrat messenden Hohlraum die 

Besonderten Akroterien eingesetzt waren. Das Relief, welches dem 
Vierten Jabrhundert angehéren dürfte, kännte für attisch gelten: 

doch stehen ihm in der Empfindung, wie sie sich namentlich in der 
Neigung des Kopfes ausdriickt, auch ältere Grabreliefs jenes Insel- 

gebietes nicht ferne. — H. noch 0:385, grosste Breite 0:65, an der 
Platte 0:62, D. 0:077—0:10. 

Das bereits von Michaelis™) kurz erwähnte untere Fragment 
eines vorliegenden Hochreliefs mit Fussleiste ) bei Herrn Russos, 
Welches sich dem Gegenstande nach bereits vollständig unter die gang- 

baren Typen des ,Inselstils“ einreibt, überrascht hiebei durch seine an 
attische Reliefs etwa des ausgehenden vierten Jabrhunderts erinnernde 

™) Annali 1864 S. 267. 

) Vel, zur Bezeichnung v. Sybel, Sculpturen zu Athen S, VIIL 
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Ausführung. Links sitzt auf einem Stuhl mit geschweiften Beinen eine 

Figur im Profil nach r. (der Oberkôrper fehlt), die Füsse (der L 
zurüekgesetzt) auf einem Schemel; unter dem bis an die Knôchel 

reichenden Himation mit guter Faltenbehandlung ist kein Unter 

gewand zu sehen. Wahrscheinlieh durch Händedruek mit ihr ver- 

bunden war die in Vorderansicht die Mitte einnehmende Figur (nur 
untere Hälfte) mit um die Hiiften geschlungenem und an der L 

Seite hinabfallendem Obergewand, das anscheinend von der L. ge 

fasst war. Vor dem Stuhl steht en face eine kleine weibliche Ge- 
stalt in langem, gegürtetem ärmellosen Chiton, die R. gesenkt, die 
im Ellbogen gebeugte Linke zu dem (bestossenen) Gesicht gehoben; 
nur wenig grôsser ist eine andere in wartender Haltung der Mitte 

zugekehrte Dienerin ganz rechts, in Chiton mit Ueberfall, das r 

Bein vorgesetzt, mit der vor dem Kärper gesenkten Rechten die 
Linke am Handgelenk fassend; Brust und l Oberarm sind be- 

stossen. — H. noch 028, L. noch 0:65, D. 0-18. 

Auch eine bei Dimitrios Zaphyropulos befindliche Stele mit 

Einsatzzapfen, deren oberer Teil mit dem Kopfe der Hauptfigur 

fehlt, scheint trotz der starken Verscheuerung der Oberfliche zu 

den besseren ihrer Art zu gehüren. Die Darstellung selbst unter- 

scheidet sich nicht erheblich von der des Sarkophages B, Nr. 2 
(Taf. VIII): nur entspricht die Anordnung des Gewandes mehr 
dem Brauche einer besseren Zeit, unter der Kline liegt nichts, |- 

von dem flachen langen Untersatz, auf dem die Fiisse ruhen, steht 

ein unbenutzter eigentlicher Schemel, die Dienerin erscheint mebhr 

vom Riicken gesehen. Die dem gegeniiberstehende Uebereinstin- 
mung selbst in untergeordneten Details, die sich ebenso durch eine 

Reihe anderer Repliken verschiedenen Fundortes verfolgen lässt, 
macht diesen Typus zu einem guten Beispiel für die der Massen- 
production jener Inselgrabreliefs iiberhaupt zu Grunde liegenden Ver- 
hältnisse. — H. noch 0:32, L. 0-34, D. 0:05. 

Im Laden des Nikolaos Cigalla fand ich die fragmentierte 

Stele mit der unteren Hälfte eines auf einer Schiffsprora nach 1. 

stürmenden Kriegers in kurzem, zurückflatterndem Chiton vor, der 

an der gesenkten L. den runden Schild trägt. Von den nackten 

Beinen ist das zuriickgesetzte rechte besonders sorgfältig durch- 
gearbeitet. Im Felde darunter die Inschrift (= ’A@ñvarov V S. 21 £ 

n. 8, Kaibel epior., add. n. 242a, Mouceïov IL 2. 3 8. 2 n. poe’): 
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AIIAOYOYTOEQOAEETI 

TYMOZTOYAISIAOYYIOY 

VEKAIEMIEPATIHEAOZAN 

EXENMETAAHN 

fAipikou oùtroc dd° éoTi Tumog TOÙ Armidou vioÿ, 

Üc kol émo[riparing") dégav Exev perddnv- 

Unten Ablauf. Links geht die Randleiste mit einer Wôlbung in 
den Reliefgrund, der an verschiedenen Stellen ungleich tief liegt, 
tber. Das Relief selbst ist stark übertüncht und zerstôrt. Das- 
selbe kann nach der Schrift noch ziemlich guter vorchristlicher 
Zeit angehoren. H. noch 0-41, Br. 0:35, D. 0:12, — Vgl. die Stele 
aus Rheneia, Sybel Nr. 518, Mitteil. d. athen. Inst. XI 8. 151, 2. 

Den besseren Stücken ist, wie es scheint, noch ein im Hause 
des Herrn Konstantin N. Kondylis über dem Balkon eingemauertes, 

étwa (080 breites Heroenmahl anzureihen. Auf der verhängten 
Kline lagert mit aufgerichtetem Oberleib der Mann nach 1. (Kopf 

érgänzt), die L. auf das Kissen gestützt, in der vorgestreckten R. 

die Schale haltend, zu welcher sich von hinten die Schlange (nur 

Oberteil sichtbar) ringelt. Vor der Kline ein auf drei Tierbeinen 
ruhendes, mit einem Kuchen zwischen je zwei Granaten besetztes 

Tischchen. R. sitzt in bequemer Haltung mit tibergeschlagenem 1. 

Bein auf niedrigem lehnenlosen Stuhl mit Schemel die Frau nach 

I, die sichtbare r. Brust, wie es scheint, entblosst, mit der R. das 

über den Kopf gezogene Obergewand lüftend, die Linke quer über 

den Schoss gelegt, von welchem ein breites Gewandende iiber den 

l. Oberschenkel herabhängt. — War anscheinend ohne Randein- 
fassang. 

(Ganz iibertiincht ist ein im Hause des Emmanuil Kalakonnas 

eingemauertes kleines Relief: in vertieftem Felde Frau nach L, r. 

Standbein, Gewand mit Ueberfall; die L., wie auf etwas aufgestützt, 

fasste vielleicht herabfallendes Gewand, die R. hebt etwas wie 

Spiegel oder Spindel gegen das Gesicht. 

Besonders häufig erscheint auf Paros jene splä-te Form des 

Heroenmahles ™), bei welcher die Verstorbenen, allein oder zu meh- 

") Das T scheint zu fehlen, die Verletzung links von P nicht auf eine Ligatur 

P zu weisen. 

%) Vel. auch Furtwängler, Sammlung Sabouroff Se. I S. 35. 
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reren, auf der mit Riicken- und zwei Seitenlehnen versehenen Kline 

liegend dargestellt sind, mit den Füssen nach 1., die R. querüber 

nach vorn gelegt, den Kopf auf die durch das Kissen erhthte L. 

gestiitzt. Ich notierte die folgenden, durchaus geringen und meist 

sehr zerstürten Exemplare, alle mit eingetieftem Relieffeld. 

a) Mann und Frau neben einander gelagert; er legt seine Ë 

auf ihre Schulter : 

1. Bei Nik. Dellagrammati. Auf dem Inschriftfeld darunter nichts 

mehr zu erkennen. H. 0'44, Br. 0'26. 

2. Haus des Emm. Rangus. Vor der Kline noch ein Speisen 

tischchen mit einer kleinen Figur r. davon. ' 

8. Im Haus der Marigo Skordili eingemauert. Die Frau scheint 

r. vom Manne zu liegen. Vorn Tischehen. 

b) Die Frau (in Nr. 1 unter der Brust gegürtet) liegt allein, 
das Obergewand kämmt in schmalem, die r. Brust freilassendem 
Streifen von der 1. Schulter; Füsse bloss. Am Fussende der Kline 

sitzende Frau nach vorn, die R. vor der Brust zur Stiitze der den 

Schleier an der 1. Wange fassenden L., die Fiisse auf Schemel 

R. vor der Kline dreibeiniges Tischehen mit vier rundlichen Gegen- 
stinden "®). Unter dem Relief die Inschriften: 

1. Bei Michail Dellagrammati. Oben abgerundeter Giebel mit 

Rosette im Feld. - H. 0:385, L. 0:355. 

AJOCKOYCATIÉAIOY Arooxoù[p]e (2) TTeMou 
XPHCTH XAIPE XpnoTh Xoîpe. ‘ 

2. Bei Nik. Dellagrammati. Oben bestossen. An . der 1. Brust 
der Liegenden anscheinend undeutlicher Gegenstand. H. 0:49, 

L. 0:34. 

1T Y XA PEtjiruxio 

EPOTAOYTATHP ‘Epdta [e]Juréme. 

= ’ABfvonov V S. 44 n. B4 

e) Frau ganz allein auf der Kline. Tracht’ wie in b”°): 

1. Im Hause des E. Rangus eingemauert. Vorn Tischchen, worauf 
von l. eine kleine Dienerin mit Haarnest, in Chiton mit Ueber- 

fall, ihre R. legt. H. 0:40, L. 0:425, soweit sichtbar. 

™) Vel. die Nebenseite von Sarkophag A S. 180. 

) Vgl. Nr. 6 und die Nebenseite von Sarkophag D 3, 182. 
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2. Marmara. Links abgebrochen, vielleicht also unter b gehôrig- 
Vorn Tischchen. R. bildet den Abschluss ein breiter Streif, 

der unten in vier Voluten wie bei Klinen- oder Stuhlbeinen 

endigt; davon r. noch bis zum Bruche 0:145 frei. Im Felde 

unter der Darstellung der Rest einer grossen schräggestellten 

Palmette in flachem Relief erhalten. H. noch 0:50, L. 0'44. 

5. Vor dem Magazin des Herrn Nik. Dellagrammati. Unter der 
Kline Schemel mit zwel Tierbeinen. H. 0:80, L. 0-54, 

EYOAIAMANKAEITHE Edodiæa TTavkheitng. 

= ‘ABÿvaiov V S. 46 n. 66. 

Nur kurz erwähnt seien noch: Eine unten abgebrochene 
Stele (H. 0:38) bei Barozzi mit einer männlichen Gewandfigur im 
plypus, — Eine andere, ganz rohe, bei Herrn Alex. Damias, 

oben gebrochen (H. noch 0:48): 1. Mann von vorn, im Himation 
(Brust und Kopf fehlen), auf der L. ein offenes Kästchen (?), r. ein 
kleiner Diener aufblickend, die R. am Kinn. Darunter umrahmen 

èwei concentrische Kreise ein nach Angabe des Besitzers inschrift- 
loses Feld (ich sah es verschmiert). — Ein schlanker Pfeiler (H. 1-03, 
L. 0:26, D. 0:28) in der Werkstatt der Marmorunternehmung trigt 

in der Mitte in eingetieftem Feld die Darstellung eines Mannes im 

»Lypus® 1. steht der kleine Sklave schlafend. — Von Herrn Zoras, 
Leiter der Marmorbriiche bei H. Minas, wurde mir das Fragment 
einer Stele mit einer sitzenden Frau wie auf dem Sarkophage C, 

Nr. 5 (Taf. IX) gezeigt; Kopf, r. Hand, Stuhlbeine, wie Alles von 
der Mitte der Oberschenkel ab fehlen. L. Rand; H. noch 0:17. 

Hieher gehort wol auch ein Relief im Hause Vatimbela 
(H. 0:60, L. 0-30), bei dem man, ganz ibertlincht wie es ist, 
zweifeln konnte, ob es archaisch oder spät sei. L. auf Klappstuhl 
mit Schemel eine bekleidete Figur nach r., in den vorgestreckten 

Händen anscheinend etwas haltend; eine kleinere r. diirfte den 
Stehend schlafenden Sklaven vorstellen®). 

Wahrscheinlich sepulerale Verwendung hatte auch ein Relief- 

fragment mit zwei erhobenen Händen bei Anast. Karamagas (H.0-27): 

auf einem anderen, bei Dim. Murlas (H. O:18), ist nur eine er- 

) Anscheinend dasselbe Relief beschreibt Thiersch, Abh, d. bair. Akad. 
1835 S. 689 £ 
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halten 8"), — Unsicher ist der sepulerale Bezug bei einem in der 
Gegend ArovuGéTo in Parilkia eingemauerten Fragment mit dem 
Vorderteil eines nach r. schreitenden Rindes, darunter: 

.(P)xxoy 

S0t TS 

In engster Verbindung mit der eben betrachteten Denkmäler- 

classe stehen die cingangs (S. 148) erwähnten, nôrdlich von der 

Hekatontapyliani gefundenen Sarkophage, deren Inschriften mit 
kurzen Beschreibungen der Reliefs Krispis®*) bereits publiciert hat. 
Obgleich der kiinstlerische Wert der Letzteren ein sehr geringer 

ist, verdienen die Sarkophage doch eine erneute Besprechung. Die- 

selben repräsentieren memlich eine, soviel ich sehe, bisher nicht 

bekannte Art der Sarkophagdecoration , fiir welche ausser, ihnen 

noch ein in Athen befindliches,. gleichfalls aus Paros stammendes 

Fragment (Sybel Nr. 572) in Betracht kémmt; doch môgen sieh 

noch manche Stücke in anderen Museen dazu finden lassen. Anstatt 

der sonstigen einheitlichen Ausschmückung der Aussenfläche er- 

scheint hier vielmehr eine Reihe einzelner, von einander unabhän- 

giger Bilder und Inschriften, welche es ausser Zweifel setzen, dass 

diese Sarkophage Collectivgrabstätten waren, in denen eine Anzahl 

Leichen nacheinander Aufnahme fand. : Dementsprechend -dienten 

dic Aussenwände dieser gemeinsamen Gräber einfach als Collectiv- 

flächen für die Anbringung der Aufschriften und Gedächtnisbilder, 

wie man sie von den‘ Eïinzelstelen her: in Brauch hatte; der 

Typenvorrat, der für diese zu Gebote stand, musste auch der 
veränderten telktonischen. Voraussetzung genügen. Dabei ist es 

charakteristisch, dass man gelegentlich, wie B zeigt®?), bei den 

einzelnen Bildern, die ja jedes seine Existenz für sich besassen, 
auch in der architektonischen Form der Einfassung. die Einzelstele 

wiedergeben wollte, sowie andrerseits die bis auf die Verschieden- 
heit der Nebenfigur sich dreimal nacheinander wiederholende Dar- 

81y Zwei Votivhände in Relief mit der Inschrift: ... lounviou ’AoxAnmub Kol 
Yol führt Krispis, Mouceiov IL 2.8 8.7 n. pms” an, 

#) Moucetov TIT 1. 2. 8, 150 und gleichlantend Bull. de corresp. hellén, TV 

S. 284 f, dazu 5. 416 einige Verbesserungen von Fontrier. — Der mitgefundene 

fimfte Sarkophag, den Krispis beschreibt, trfigt bloss ein Relief mit Inschrift: 

Zrdwag XAong. 

5% Vgl auch v. Sybel Nr. 572. 
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stellung auf D, Nr. 2. 3. 4, eine Parallele zu der Monotonie bietet, 
Welche in den Grabreliefs jener späten Epoche herscht. Nur 
in einem Falle (A) ist ausschliessliche Benutzung des Sarko- 
phages für Angehärige derselben Familie gesichert; auch bei 
D ergibt sich wenigstens für Nr. 4 und 6 der Bezug auf Ge- 
schwister. Dagegen ist auf B nicht zu entnehmen, ob und in wel- 
chem Verwandtschaftsverhältais L. Nostius Apollonius (1) zu Epar- 
chis, der Tochter des Sostratos und der Archippe und Gattin des 

À. Babyllios, steht: auf diese bezieht sich offenbar das Relief 

Nr. 2, wonach sich die darunter angebrachte Inschrift Meyiora 

XPNOTH xoîpe als eine spätere, iibrigens auch anscheinend nicht 

einheitliche Hinzufiigung darstellt®). Da das Epigramm bis zum 
Rande reicht, so sind die zwei ganz geringen Reliefs Nr. 3 und 4 
darunter angebracht worden. Wie man neue Bilder, ohne sich 

Sonderlich um regelmässige Raumfüllung zu kiimmern, zu den be- 
reits vorhandenen hinzufügte, sowie sich eben der Anlass dazu 

ergab, lässt sich mehrfach noch in Einzelheiten verfolgen. So ent- 
hielt in C das Relief Nr. 2 urspriinglich nur die Figur des Karpas; 
das Bild der Epiteuxis ist später daneben gesetzt und der Rahmen 
des Reliefs dafür erweitert worden; dabei gieng man in der Aus- 
arbeitung der weiblichen Figur tiefer in den Stein, so dass der 

Relieferund hinter den beiden Figuren von auffälliger Ungleichheit 

ist. . Auf D ist das Relief Nr. 5 erst nach der Anbringung von 
Nr. 4 und 6 in den Raum zwischen diesen hineingezwängt worden, 
Wie die enge Schrift und das dem Rande von Nr. 6 ausweichende 
N verraten. Vervollständiet wird diese Beobachtung durch die 
Licher, welche meist über den zwei oberen, seltener auch an den 
zwei unteren Ecken der Reliefs, bei D, 4 anscheinend an den Enden 
der Inschriftzeile angebracht sind, und in welchen mehrfach noch 

die antiken Bronzestifie steckenS5). Bei dem Relief des Karpas 

(C, 2) bezeichnen die beiden Lôcher die urspriingliche Ausdehnung 
der eingetieften Fläche, als sie nur das Bild des Mannes enthielt; 
von den vier Stiften in C, 4 steckt der eine am Rande des Reliefs 

Nr. 3, welches freilich selber so aussieht, als wäre es in den Zwi- 
Schenraum hineingeflickt worden: jedenfalls ist von der Inschrift 

der Epiteuxis ein Teil dem jüngeren Nachbarrelief zum Opfer ge- 

84 S. auch noch unten S. 181, Anm. 95. 

$5) In letsterem Falle sind dieselben in der Skizze durch Schraffierung aus- 

geftillt:; 

Archäologisch=apigraphische Mitth, XI 19 
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fallen. Aehnlich drang der eine Stift D, 5 in die Bildfläche nebenan. 
Trotz der geringen Tiefe der Lücher und der Kleinheit der Nägel 

konnen Letztere kaum einen anderen Zweck gehabt haben, als die 

Befestigung von Kränzen, wofür analoge Vorriehtungen sich an 
Einzelstelen vielfach vorfinden ®). Man ersieht hieran so recht, 

wie das einzelne Bild unabhängig von den anderen auf der gemein- 

schaftlichen Fläche angebrachten dem Cult des betreffenden Ver- 
storbenen diente, ein Umstand, dureh welchen diese eigentümliche 
Form von Familien- oder wol auch einfach Massengräbern noch 

eine besonders charakteristische Beleuchtung erhält. 

Die einzelnen Reliefs sind, wie selbstverständlich, von un 
gleicher Tiefe. Die untere Fläche des Sarkophagbodens ist bei À; 

B, C vorn und an den beiden Seiten mit einem breiten Randbe- 

schlag versehen, so dass der Sarkophag lediglich auf dem rauhen 

Kern in der Mitte aufruhte. Bei C läuft parallel dem glatten Rand 

noch ein innerer, rauhgehaltener Saum vertieft an den drei Seiten 

um. Bei B sind die Aussenflächen der beiden Nebenseiten in ihrem 

vorderen Drittel der ganzen Hôhe nach glatt, die übrige Fläche 

liegt als rauhgehaltener Werkzoll vor, sollte also- wol noch für 

weitere Reliefs reserviert bleiben. In D treten die beiden Schmal- 
seiten unten zu einer Art Fussleiste vor. 

Da die Sarkophage dicht nebeneinander vor einer Mauer, die 

Vorderseite nach oben gewandt, aufgestellt sind, so musste sich die 

Skizze und Beschreibung hauptsächlich auf diese Letztere be- 

schränken %), - 

Sarkophag À (Taf. VII). H. 1:00, L. 2215, D. 1:10. — 
1) Vereinigung zweier Scenen: L. legt Parmenion in doppeltem 

Gewande die Rechte an eine 1. von ihm auf hohem Postamente 

aufruhende bärtige Herme %), mit viereckigem Armansatz an der 1- 

Seite, r. steht in schlafender Haltung ein kleiner bekleideter Sklave- 

R. sitzt Theotime in doppeltem Gewande auf Stuhl mit Schemel, 

8) Sybel Nr. 447. 448, 451. 464, 459, 468 und tfter; vgl, Benndorf, Reisen in 

Lykien und Karien 1 S. 102, 2. 

87 Die bei greller Beleuchtung aufgenommenen Skizzen geniigen hoffentlich 
dem Zwecke der Veranschaulichung der Gesamterscheinung, auf welchen es bel 

diesen Denkmälern allein ankommen kann; auf die Wiedergabe der einzelnen Bilder 

grüssere Sorgfalt zu verwenden, erschien überflüseig. 

&) Vel, Conze, Arch. Anz 1867 8. 102%, Diitschke IV zu Nr, 407, 626 u, & 
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mit der R. den Schleier fassend, eine kleine Dienerin r. hält ihr ein 

Kästchen hin°°). Darunter: 

TTapueviwiv Oeoriuné1) 

Krnoïévouc. *Akezévopou. 

2) Der dreizehnjährig verstorbene Parmenion, als Heros in der 

Bildung eines Jünglings”), mit Chlamys, die L. wie speerhaltend 

gehoben, gibt mit der R. der um einen Baum (Pinie?) gewundenen 
Schlange zu trinken, r. unter dem Baum trägt ein kleiner Sklave 

auf beiden Armen undeutliche Gegenstinde, etwa Gewand oder 

Riistungsstiicke; ganz 1. das vom Rande abgeschnittene Vorderteil 
des etwas unter Mannshôhe gehaltenen Rosses. Die Vorstellung des 

Verstorbenen als Heros spricht sich auch in dem darunter befind- 

lichen Epigramm aus (vgl. besonders Vs. 1 und 7): 

‘Hpdw{)wv Tôv dpiotov épâfrié ue TTapueviwvo, 

Üv T00 6 Tatporétwp EtTpepe TMapueviwy, 

MOTpÏ TE kol Témmois koi TatpidL KÜbOS dploTov, 

Tadña; Étaboïs fidôuevov pedéraie * 
vièv Mvnoiémrou xoï TTovkheitng véov ëpvos, 

xd\der kel mivuToÏe TEPTOUEVOV TPOTION* 

TOV TPELOKAIDEXETRH DE Tpôs Apu<)wv Xopov dpvov 

fiprocev &Eamivne TovdoudTepa Tüxn- 

G
 

Rechts am Rande in einem flach eingezeichneten Kranze die auf 

denselben Parmenion bezügliche Inschrift: 

“H Boukñ<1> 

Kol 

6 dijuog 
TTapueviwve 

5 Mvynoiémrou. 

Von den zwei unter 1 in ebensolchen Kränzen erscheinenden Namen 

dürfte Mnesiepes dem Vater, Ktesimenes dem Grossvater des jungen 
Parmenion (2) angehôren, welcher sonach Urenkel des Parmenion 

von 1 wäre (vgl. Nr. 2, Vs. 2 und 3): den beiden Genannten 

gelten sicher die zwei in der Fläche zwischen 1 und 2 in blossen 

#) Aehnlich z. B. Clarae IL pl. 1565, 269. 

%) Vel dazu C. L A. III 1460; Furtwiingler, Samml, Sabouroff, Sc. E, 8.19; 

Milchhôfer, Jahrb, d. Inst, IL S. 32. 

12# 
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Umrissen seicht eingezeichneten, fast identischen Pinien mit der 

sich daran hinaufringelnden Schlange, - wol der Ersatz für eigent 
liche Reliefbilder. 

H Bouxñ (1) “H Bouxñ<1) 
Kol Kol 

6 dijuog 6 bdijuog 
Krnoquévnvy Mynorermy 

TTapueviwvog. 5 Krnouévous. 

In jedem Falle konnen die einzelnen Reliefs und Inschriften, nach 

der ziemlich gleichartigen Ausführung der Ersteren, sowie der Ueber- 

einstimmung in der Form der Buchstaben und Kränze zu schliessen, 
zeitlich nicht weit von einander abliegen. Die Entstehung dieses 

wie der anderen Sarkophage wird man etwa innerhalb der zwei 

Jahrhunderte um Christi Geburt ansetzen dürfen®!). 

An der linken Schmalseite befindet sich noch ein Relief mit 
der oben S. 174 unter b aufgefihrten Darstellung. Darunter in 

einem Kranz, ganz undeutlich : 

KAAAINI Kokwi- 

FILIT AH [kmi?...] 
wne (?) 

Sarkophag B (Taf VIID. H 0775, L. 189, D. 0:93. — 
1) In einer Aedicula, deren oberster Balken beiderseits wie bei 

Holzconstruction unten einen viereckigen Ausschnitt zeigt?®), steht 

Apollonios im Himation, wie im Gespräch mit dem kleinen Sklaven 

rechts. — 2) Bild des oben S. 172 erwähnten Typus. Unter dem 

Stuhl Korb (oder Vase?). — 3) Figur im Himation, in der erhobenen 

R. etwa Lanze (dann nur die Spitze plastisch angegeben), die L- 
vor der Brust. — 4) Doppelt bekleidete, anscheinend weibliche 
Figur, beide Arme gesenkt. — Oben bei 3 spitzer, bei 4 runder 
Giebel, im Feld beidemal Rosette. 

9Ly Müssiges Iota steht in Oeoriun, Boudf, Apiowv (vel, Ritschl, opuseula 1 

5. 782). 8. auch B, Nr. 2. ; 

) Um und in eine ähnliche Aedicula ist auch die Inschrift Krispis, Mouveioy 

II 2. 3 8, 4 n. pon, Olympios, A@ñvarov V S, 29 n, 16 verteilt. Des Letateren 
Tafel gibt die Form nicht genan: der vorspringende Unterbau hat zwei Stufen, die 

Säulen eine Basis in Gestalt eines einfachen Wulstes und ein ausgeschnittenes 

Kapitäl, der Epistylbalken eine Art Kyma,. i 

BISLIOTHEK 
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Unter 1: Aeûxiog Ndotiog Unter 2: Meriota 

*AToMAWvog. XpnoT xoîpe. 

Rechts von 295 

Tic o€, yûvon, TTapinv ûà Bddexo Ofxoro: Tic ool 

Euvôv ÜTèp TüuBou côue TED àyAdioev; 
, >UvrouéTos Aü\os BoBü\Moc, eic épè d(e)i£ac 

OTopràv dévaov.” Tic Tivog; eimé mdTpav. 

5 ,Oùüvou’ ’Etupxida por Géto Edorporoc ñ © dudlerTpoc 

Apximmm<1>, rAeiväv bdzov ève[u]xäuevoi, 
&v Mürovog uèv éOpewe Tétpa, moMATiv ‘Aenvdv 

Kéxpomoc aùréxEwv dduog avaypdperon’ %) 

Xoïpe, ‘rûvar, 101000 dpocuvyevér[alo Yerdoa. 

10 »Kol où xapeis, Wvepwme, Epre oùv eùtuxia(1)“.°5) 

Sarkophag C (Taf. IX oben), der roheste von allen. H. 0-83, 
_L- 1:85, D. 0-95. Beide Seitenflichen glatt. — 1) Männliche Figur 

Im ,Typus“ °), — 2) Karpas, in kurzem gegürtetem Chiton, hält 

Stehend in der gesenkten R. einen nicht deutlichen Gegenstand 

(Hasen?), in der L. an der Schulter eine Schaufel (? Keule und 
auf der Schulter ein Tuch?). R. davon Epiteuxis in Unter- und 
schiirzenartig gelegtem Obergewand, hebt in der R. Spindel oder 
Aehnliches. S. oben S. 177. — 3) Bärtiger im ,Typus“. — 4) Frau, 
Tracht ähnlich wie bei Epiteuxis, steht, die R. gesenkt, die L. in 
die Hüfte gestüizt. — D) Frau, das Obergewand als Schleier auf 

dem Kopf, sitzt nach r., das Kinn auf den r. Arm gestützt, in der 
L. etwa Spindel. Unter dem Stuhl Korb. — 6) Mann im , Typus“, 

l kleiïner Sklave aufschauend, Hand am Kinn; r. sitzt nach |. Frau 
auf Stuhl mit Schemel, Hand am Kinn. — Unter 2: 

Kapmas ‘Emrire[vë1g] 
DikTou, Oucias. 

Sarkophag D (Taf. IX unten). H. 072, L. 1-87— 1-92, 

D. 097. Die Ausfithrung der einzelnen Reliefs ist hier besonders 

ungleich, am rohesten sind 5 und 63 auch die Schrift ist sehr ver- 
schieden. Die Reliefhôhe beträgt 0°011; 0:045; 0:003; 0:016; 0:016; 
=- 

¥ Vol. das ähnliche, gleichfalls einer Parierin (aus der Familie von A?) 

Beltende Epigramm Kaibel Nr, 218. 
; *) Vel. Inschriften griech, Bildh. Nr. 62, 

) Unter 3, respective 4 steht nach Krispis: 3) Kéjudrog *EXeuBepiou. ... ä 

4) Yria Aevxiov, ä 

E 
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0:025. — 1) Kalliope sitzt nach 1, mit der L. einen Vogel haltend, 
mit der R. eine Rolle (?) hebend. — 2) Agathe sitzt in reicher 

Gewandung”®); r. fast gleich gross eine Dienerin, wie zu ihr spre- 

chend. — 3) Achnlich sitzende Frau, 1. kleine Dienerin, Hand am 

Kinn. — 4) Ammia, auch diese ähnlich, r. kleine Dienerin, ganz 

en face, auf beiden Händen ein Kästchen präsentierend. — 5) Rufion 

steht in kurzem gegtrtetem Gewande mit Mantel, der vorn drei- 

eckig herabfällt, die L. vor der Brust, mit der gesenkten R. etwa 

eine Traube tragend. — 6) Typus € (oben S. 174), eine kleine Die- 

nerin von 1. legt die R. an das Tischchen. 

Unter 1: KoXMom. Unter 2: ’Aydon xpnolirh xoipe. 

» &: ’Auuïa Tpogiune. , 6: OéMouca Tpoqiuns ). 

. 6: “Poumiwv Eddéuuv. 

EùTépou. Evèoiuwv. 

Von der letzten Inschrift war zuerst anscheinend bloss Z. & vor- 

handen. 

Auf der linken Nebenseite rohes Relief des Typus e (oben 

S. 174). Darunter, undeutlich : 

EPAIT (D) 

oc 

Hier michte ich auch ein im Hause des Lehrers Olympios 
in der Hähe des ersten Stockwerkes eingemauertes Relief anfiigen, 

dessen Darstellung ich freilich auch mit verschärftem Auge nicht 

sicher auszunehmen vermochte. In viereckig eingetieftem Felde 

steht 1 ein Mann in Vorderansicht (l. Standbein), bekleidet mit 

Himation, welches die r. Brust frei lässt, die R. gehoben, die L- 
vor der Brust. Rechts von ihm schreitet eine kleine, anscheinend 

nackte Figur weg, umblickend (?), die L. an der Brust, die R. mit 

Schale (?) gesenkt. Die rauhgehaltene Fläche rechts von dem Bilde, 
welche die grüssere Hilfte des Steines, soweit er sichtbar ist, aus- 

macht, gestattet vielleicht, denselben als das Stück (die Neben- 
seite ?) eines Sarkophages wie die eben beschriebenen zu denken- 

Von einem Sarkophag mit mythologischer Darstellung, und 
zwar jener des Achilleus auf Skyros, rührt das auf Taf. VI, 3 ab- 

96) Das sehr häufis verwandte Motiv (vgl, =. B. Dütschke IV Nr, 428. 536. 

wird in letater Linie auf ein Vorbild wie die Tyche von Antiocheia zurückgehen) 

17) Nennung nach der Mutter auch 8. 175, 3. 
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gebildete Fragment bei Herrn Russos her. Erhalten ist der Ober- 
korper des nach 1. eilenden Odysseus °), welcher, die L. am Schwerte, 

Mit gespannter Aufmerksamkeit den in der Mitte des Bildes sich 

abspielenden Vorgang verfolgt. Von einem nach links gefithrten 
Pferde ist tiber seiner 1. Schulter noch ein Stick des Kopfes, von 

dem es am Zaume führenden Griechen der r. Daumen erhalten. 
Nicht deutlich ist das runde Stück über Odysseus r. Schulter, 
vielleicht ein Helm oder eine pralle menschliche oder tierische Form. 
— Hochrelief. H. und L. noch 0:35, D. im Ganzen 0:155, der 
Platte allein 0:07. 

Auch ein auf dem Grundstiick des Herrn Frangopulos™¢ Tà 
600’ unmittelbar vor der Stadt neben einer zerstôrten Kirche lie- 

gendes Fragment diirfte dem oberen Teile eines Sarkophages an- 
gehürt haben. Zwischen zwei Leisten lesbisches Kyma mit abwärts 
gekehrten Akanthosblättern, von der Darstellung darunter nur ein 

Kinderkopf erhalten, die beiden ungleich weit ausgestreckten Hände 

mit aufwärts gekehrter Innenfliche wie stützend an die Randleiste 

gelegt; r. vom Kopf anscheinend Stück eines Flügels, davor r. etwa 
in der Mitte des Unterarmes ein undeutlicher Gegenstand. — H. noch 

0:28, L. noch 0:97, D. 0-16. 

Von einer Anzahl meist unbedeutender Terracotten seien 
hier nur einige kleine Masken im Besitze des Herrn Michail Della- 

grammati mitgeteilt. Ein Paar Lücher, wel- 
ches sich bei allen — die eine zerstôrte aus- 

genommen — auf der Rückseite vorfindet, 

beweist, dass dieselben zum Aufhängen be- 

stimmt waren"°). 

Von der schänsten und grôssten (H.0:115) 
lassen wol die Skizzen Taf. V, 3 und Fig. 17 
alle Details ersehen. Sie ist bis auf ein Stiick 

‘ des Halses und der Locken und das 1. Ohr 
- Vollständig. Die im Original ungemein an- 
ziehende Lebhaftigkeit und Munterkeit des Fig. 17 

Gesichtsausdruckes ist mit grosser Feinheit namentlich durch den 

offenen Mund und die wirkungsvolle Durchbohrung der Pupillen 
erzielt. Mit gleicher Verve sind Kopfputz und Haar disponiert, 

%) Ziemlich nahe kümmt der Odysseus des Pariser Sarkophags Clarac II 

pl. 112, 241 — Wiener Vorlegebl. B, Taf. VII, 2. 

5 %) Vgl, Robert, Mitt. d. athen. Inst. III Taf II S. 83 f 
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für deren Anlage sich Analogien mehrfach an Terracotten finden. 

Die auf einem diinnen Ueberzug (Pfeifenton) aufgetragene Bemalung 

ist nicht mehr bestimmt im Einzelnen zu verfolgen. Die Lächer 

zum Aufhängen befinden sich unter dem am Wirbel aufgesteckten 

Ziopf (in den Skizzen nicht sichtbar). 

Eine zweite, tragische Maske, die unbemalt war (H. 0:095: 

nur Kopf, ohne Hals), ist auch rückwärts ganz geschlossen und 

unten wagrecht- abgeschnitten. Die Augen starren unter hochge- 

zogenen Brauen hervor, das Haar sträubt sich über der Stirne 

in die Hohe und fliesst zu beiden Seiten nieder, teilweise ver- 

deckt von einer Binde, deren befranste Schleifen r. und 1. herab- 

fallen '), Darüber liegt ein Kranz, bestehend 

je aus einer Traube über der Bandmitte und 
vier symmetrisch nach den beiden Seiten ge- 
wandten Epheublättern, welche die Ecken über 
den Schläfen ausfüllen. — Von einer dritten Maske 
mit borstigem, nach allen Seiten stralenférmig 

abstehenden Haar (H. 0:10), gibt Fig. 18 die allein 
erhaltene 1. Gesichtshälfte. — Ganz corrodiert sind 

Kopf und Hals eines Stieres (H. 0:08) mit kurzen 

Härnern, der auf der vorderen Fläche des kurzen, 

kräftigen Kopfes tüber der Schnauze und in der 

Mitte der Stirne einen linsenfërmigen Ansatz “") hat. Die zwei Lôcher 

befinden sich am Nacken. 

Fig. 18 

Auch ein Paar goldener Ringe von: einer nicht ungewôhn- 

lichen Form '°*), deren einen, Taf. V, Æ gzeigt (L. 0:025), seien er- 
wähnt, obwol sie nicht aus Paros stammen, sondern”nach Angabe 

des Besitzers, Herrn Panajotis Dimitrakopulos, von dessen Gross- 

vater auf Delos gefunden wurden. Von den zwei. Perlen schien 

mir die obere aus einem griinen Stein: zu bestehen, die untere . ist 

schwarz mit weissem Querband (ob Achat?). Zwei Doppelreihen 

1°9) Aelinlich z B. v. Rohden,. pompej. Terracatten S. 13, 8: 14, 9 33,285 

Taf. XIV 1; XV 8 u. a. Ï ï i 

101y Vielleicht Rosetten, etwa wie bei dem Kopf von Mykene, Sehliemann, 

Mykenae Nr. 327 f._ ; 

102y # B. Expédition de Morée III Taf. 19, IV; Antike Denkmäler des In- 

stituts I Taf.:12, 15.19 21, Fontenay, les bijoux anciens et modernes 3. 104 bringb 

gegen die Verwendung als Ohrringe’ Bedenken vor, die aueh füv das obige Paar 

putreffen, ] 
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kleiner Buckel fassen das breite Ende des gekriimmten Schaftes ein, 

auf welchen der Länge nach verlaufende feine Stege aufgesetzt sind. 

Als Anhang môgen hier einige Inschriften Platz finden, 
die ich anderwärts noch nicht mitgeteilt fand !°), 

Nr. 1, welche ich in der Ecke des Herrn Markos K. Damias 
gehb‘rigen Hauses eingemauert unter einer dichten Tünche entdeckte, 

15t 0205 hoch, 0:425—0:535 lang, 0495 dick, die Buchstaben bis 
0024 hoch, Die durch lingere Zeit wiederholte Waschung hat den 
Kalk nieht ganz entfernt, doch schien mir sicher, dass keine weitere 
Zeile fehlt: wahrscheinlich war auch Z. 3 links frei. Z. 1 war der 

€rste erhaltene Buchstabe wol E, obgleich auch Æ denkbar wäre, 

der letzte M. Durch Zuschneiden des Steins %) sind in Z. 1 etwa 

drei, Z. 2 zwei Buchstaben verloren gegangen, die anscheinend den 

B(’-ginn der zwei Verse des Distichons enthielten; der des vermut- 

lichen Hexameters Vs. 3 hätte, wenn das oben Bemerkte zutrifft, 

Noch in Z 2 gestanden. Die Schrift, die man sich für A (mit 
Schrägem Mittelstrich), P (die Schlinge bis hinab gezogen), T, « 

€{wa nach Inschr. griech. Bildh. Nr. 1, für die anderen Buchstaben 
lach Nr. 40 vergegenwärtigen kann '®), weïst auf jiingere Zeit als 

Inschr. gr. Bildh. Nr. 6 oder Inscr. gr. ant. Nr. 401, immerhin dürfte 
die Inschrift nicht weit unter das sechste Jahrhundert gehôren '), 

Nr. 2 fand ich in Tschipidi (s. S. 150) als Schwelle eines 
Hanses (tiic ruBepvoewe). H. 0-49, L. 0:32, D. 0:08, Buchst. 0:016 h. 
Rechts und unten Rand ; in dem freien Raume unter Z. 10 (H. 0:32) 
Sind noch fünf horizontale Linien schwach vorgezeichnet. In Z. 10 

folgte nichts mehr. Das abgebrochene 1. Stiick sollte noch: vor- 
landen sein, konnte aber nicht aufgefunden werden ; dasselbe wird 

Jedoch schwerlich zur Ergänzung ausgereicht haben. Erhalten ist 
Anscheinend nur der Schlussteil, der Strafbestimmungen vorschreibt 
— 

193) Die Inschrift Le Bas IL 2062 steht auf einer oben und unten einfach pro- 
Elierten, oben ausgehihlten viereckigen Basis (H. 0:39, L, 0:75, D, 0:56) bei Herrn 

Nik, Dellagrammati. Z 1 ist ETPATHTOI, % 5 PANIE , Z. 10 PAZIKAHZ (ver- 

d"u{-.lir.] zu lesen; durchgingiz [. Schrift guter Zeit, etwa 3. Jahrh. 

') Die obere Lagerfliche konnte ich, da der Stein verkehrt eingemauert ist, 

licht untersuchen.  Die Kante scheint Schnittkante zu sein. 

15y Auch an Inschr. gr. Bildh. Nr. 48 erinnern H, ©, M, £, £}, sowie die 

GQSElmtilzl] tung- 

16, H hat doppelte Geltunr; vel. Kirchhoff, Studien ! 8.:82, 
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für, wenn ich richtig fasse, Beschädigung von Pflanzungen in einem 

heiligen Bezirk; als die mit der Ueberwachung und Ahndung he- 
traute Behôrde erscheinen Theoren ). Orthographie und Sehrift- 
form lassen die Inschrift'°5) wol schwerlich spiter als das fünfte 
Jahrhundert ansetzen, ich halte es sogar für môglich, dass sie in 
dasselbe ziemlich hinaufreicht, da der Schriftcharakter noch viel 

Altertümliches hat'°”). 

Nr. 3 steht auf einer grossen, schün gearbeiteten, viereckigen 

Basis bei Nikolaos Montanos, unten mit einfachem Ablauf, oben 
in antiker Weise viereckig ausgehôhlt. H. 0:515, Br. 0:73 (Schrift 

feld 045 X 0:65), D. 0:56. Leider ist die Inschrift fast ganz zer 

stärt; der zweite Buchstabe Z. 2 lässt sich mit ziemlicher Sicher- 

heit als ® erkennen, vom achtletzten ist nur der Rest der Vertical- 

haste vorhanden, der auch nach dem Abstand von | wahrscheinlich 

T war. Die Ergänzung: ’App[odirn Thuotxw, welche ein, soviel ieb 
sehe, bisher nicht belegtes Epitheton der Güttin enthalten würde, 
scheint den Raum nicht ganz zu füllen. — Schrift etwa des zweitel 

Jahrh. vor Chr. 

Nr. 4 lag vor dem Hause des Nikolaos St. Zumis in die Erde 

eingegraben ; die Schriftfliiche wurde von mir freigemacht. Grosse 
Buchstaben (0:018 h.) romischer Zeit. — Das Fragmient Nr. 5, in dex 

den Kapuzinern von Naxos gehôrigen Hause nahe der Hekatonta- 
pyliani eingemauert (H. 0-17, L. 0-30), scheint nach den in ver 
schiedener Grüsse und Sehrift darauf geschriebenen Namen an einez 

offentlichen Orte (als Bankplatte?) angebracht ewesen zu sein. — 
Nr. 6 steht auf einem kleinen profilierten Grabstein (H. 0:17, 

197) Zu den Bewpol in Mantineia und Tegea vgl. Gilbert, griech. Staatsaltert 

IT 8. 328. 

108) Dieselbe evinnert mit den fein eingestochenen Buchstaben an Ingchr. @ 

Bildh. Nr. 62. 

) Die Zeilen stehen sehr enge aneinander, der dritte Schenkel des nicht 
zu Boden reichenden N geht bisweilen noch etwas schief, die drei Horizontal- 

striche sind in E ganz, in Æ fast gleich lang, das () ist ziemlich klein und welt 

geäüffnet, V hat geschwungene Schenkel, bei P geht die Schlinge über die Mit# 
der Verticalhaste hinunter, die selber etwas unter die Zeile reicht. Der letztge 

nannte Buchstabe ist genau so in der überhaupt (auch in der Form des Sigma: %) 

ähnlichen Inschrift Znser. gr. ant. Ny. 406, die vor der Schwelle der Kirche de” 

Panagia Marmariani zu Marmara liept: Grosser Pfeiler (Br. 046, D. 0:105), das 

Schriftfeld mit den grossen Buchstaben (0:035—0:045) liegt etwas vertieft, die Fläohe 

darunter (H. 1-25) ist rauh gehalten. Der Stein soll vor etwa 25 Jahren in einef 

der benachbarten Hüfe gefunden worden sein; die umliegenden Felder gelten als 

Stelle eines Artemisheiligtums. 
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Br. 0:40), oben mit oblongem Zapfenloch, in der Christoskirche zu 

Tschipidi. — Nr. 7 auf einem einfachen viereckigen Block mit Ein- 
satzloch in einem Garten ausserhalb der Stadt!!"). 

Nr, 1 

\ 

JEMEPYOONAXEH L m | 
JHMAKA£IA/NHTHIPAPO | 

o DOYAATP O AP 

Etwa: "Eve] éuè TTu0üvaz & MH — o0 — = 

uv]ue xoci[r]vitn TapO[ev v —--—... 

OJuyarpès dpliomme? ... 

P
 
O
M
 

O
-
 

m
 

-
 

b
o
 

7L
 

=
 

U
 

OPONE 

10 XOEOPO£ 

5 .. T- oder O8]w à Oékwv mpodc Bew[pous 

........ O]xétw TO f_uOU, TOV dè V.. 

...... BeJwpdv €& Gprwv TOV Bewp[dv 

.. ?éd]v Tivo Yoy xénrovr[o] w[élp T.. 

.. Ejicrivoyeva xarep[eï]v mpog T[oùs 

10 ? Oewpous..... Tou]g Gewpoug. 

Nr. 3 

OPA < 1IN OS 

AP TMO Y X LN 

1% A hat gekrümmten Mittelstrich. 
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; Nr, 4 ; ; 

YRy i : TMuppe[.. ... 
OIME/TOIKU oi uéroixo[1? 

TONTYMNAEI/ Tôv Tuuvao[épxnv 

Z O IAONZIIA Zwikov Zuwï\[ou dpe- 
THEENEKEN 5 Tñç Évexev [koi eù- 

NOINEKAI®IAy voila]s kel qidforabios 
THE//AIEIZEA the [iJoi elg éaluroùs 

EPMI/// KAIHP A “Epu[ÿ] «aïi Hpafihel. 

r 5 Ë , Nr. G 

5 E KPATEIAE 
2E 0 Ewxpatelag. 

& 

ZATYPoY XE se 
ASIéPONOT * EY TPAZIo£ 
e EümpaËros. 

Wien _ EMANUEL LOEWY 

Fin Grabepigramm aus Lydien 
von sehr eigenartiger, frisch-heiterer Färbung, auf dessen Resti- 

tution der Herausgeber (G. Radet im Bulletin de corr. hell. XI 477) 
verzichtet hat, lässt sich zum Theil wie folgt herstellen : 

i(k)ooTov mpûrov mAnp(üv ê)roc Hpaow énrà 

Tàç (dm)aveïs arpamoug elg Aid(ny ra)ré(B)nv. 

eiui dé T1c Max(ed)v Tévtuv mikoc, oùdev(àds éxd)pdc, 

TpÜTO makootpe(imn)e eîra xoi eûr(p)émredo(c). 

5 oo)i (?) mécoe Modvcais mepliän)név(w)1 où(devèc) eûxi0 

Tñç) (?) drañs wuxñ(s n)e(u)v(nuJévor tig év ôveipoi(s 
10 xJowvdô(s T)d(p O)vn(T)üv éom (Be)og BdvaTog. 

Zu V. 4 sei bemerkt, dass dieselbe Verbindung bei Plutarch 

Quaest. rom. 40 (Mor. 274%) vorkommt: ûp’ @v élapov €xpuévies 
TV TAwy Kol drrammoovres...eùtpémekor Kol mükoratpitar Ko


